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uns zufügen will, den Eigenwert der jüdischen Religion 
sicherzustellen. Nicht in erster Linie mit der Richtung nach 
aussen, als vielmehr für uns selbst, zu unserer eigenen 
Besinnung. 

Die klassischen Vertreter des jüdischen Monotheismus 
werden nicht müde, die Richtung des göttlichen Wortes 
auf das Leben in immer neuen Wendungen zum Ausdruck 
zu bringen; so wenn der grosse Prophet der Verbannung 
verkündet: 

»Wie Regen und Schnee vom Himmel herabfällt 
Und nicht mehr zurückkehrt, sondern das Land tränkt, 
Ihm Fruchtbarkeit und sprossendes Grün gibt, 

Saat für den Säemann und Brot für den Esser, 

So auch mein Wort, das aus meinem Munde hervorgeht: 
Nicht unwirksam kehrt es zu mir zurück, 

Sondern es wirkt, was ich beschloss, 

Und vollbringt, wozu ich es sandte.« 

Die Schriftgelehrten und die Weisen der späteren 
Zeit haben dieses Leitmotiv folgerichtig weiter entwickelt: 
die gesamte Lebensführung wurde unter die Imperative 
der Thora gestellt. 

III. 

Mit einem Gebot an die Welt beginnt die Gottheit die 
Schöpfung: »Es werde Licht!« Das ist der feierliche Auf¬ 
takt des jüdischen Monotheismus. Alles, was die Bibel von 
der Urzeit, den Patriarchen und den Schicksalen des Vol¬ 
kes erzählt, dient ihr dazu, diese Linie weiterzuziehen. 

Thora ist Weisung, ist Gebot, das auf Verwirklichung 
dringt. Gott fordert; er fordert die Verwirklichung seines 
Willens durch die menschliche Handlung. Diese von Gott 
geforderte Handlung pflügt gleichsam den Boden der 
Wirklichkeit um und verwandelt ihn in heiliges Land. 

»Leben und Tod habe ich euch zur Wahl vorgelegt, 
Segen und Fluch: so erwähle das Leben, indem du den 
Herrn, deinen Gott, liebst, auf seine Weisungen hörst, dich 
fest an ihn hältst; denn daraus erwächst dir Leben und 
Dauer.« 

Ueber dem Portal des jüdischen Monotheismus steht 
der Dekalog als Inbegriff des göttlichen Auftrages. Wenn 
der betende Jude in der Synagoge sein Auge erhebt, so 
fällt sein Blick auf die Tafeln des Gesetzes, die über dem 
Thoraschrein stehen. 

IV. 

Gott fordert von den Menschen die Erfüllung seines 
Gebotes. Er gibt ihnen nur solche Gebote, die sie zu er¬ 
füllen vermögen; und er gibt ihnen die Kraft zur Erfül¬ 
lung. Die Menschen sind fähig und daher verpflichtet, das 
Reich Gottes auf Erden zu gründen. Alle menschliche 
Handlung soll vom göttlichen Willen bestimmt sein. Seine 
Weisung schreibt nicht nur, wie etwa eine philosophische 
Morallehre, ein sittliches Verhalten ganz allgemein vor, 
sondern sie ordnet im Leben des Juden den Alltag. »Wenn 


du zu Hause sitzest und unterwegs bist, wenn du dich 
niederlegst und wenn du aufstehst« . . . der stille und un¬ 
auffällige Gang unseres irdischen Daseins und vor allem 
die tägliche Arbeit — diejenige Handlung, die den gröss¬ 
ten Teil des Daseins erfüllt — soll nach dem Willen Got¬ 
tes geschehen. 

Vieles, was in der Welt als wichtig und gross gilt, 
ist in Wahrheit nichtig und eitel. Aber die unscheinbare 
Arbeit des Alltags, in der in unendlicher Kette die Ge¬ 
schlechter leben und streben — das ist menschliche Hand¬ 
lung von wirklicher Grösse, von innerer Macht. Und ge¬ 
rade deswegen ist auch die Thora auf die Arbeit gerichtet. 

Die Religion des Gebotes besitzt die tiefe Erkenntnis: 
nur dann werden die Beziehungen von Mensch zu Mensch 
gut, wenn ihre Arbeit geheiligt wird. Nicht jede Art von 
Arbeit wird vor dem Urteil Gottes bestehen. Die Thora 
selber verkündet die rechte Arbeitsgesinnung, durch die 
der Jude seinem Gott Gehorsam und Liebe bezeugt. 

Sollte es nicht gerade in unseren Tagen notwendig 
sein, vom Wort Gottes zu reden, »wenn du zu Hause sitzest 
und unterwegs bist, wenn du dich niederlegst und wenn 
du aufstehst«? 

Die Thora ist streng. Sie verbietet sehr viel. Wer ihren 
Weisungen folgt, muss sein ganzes Leben in Zucht neh¬ 
men. Wem dieses Leben Gottesdienst sein soll, muss ver¬ 
zichten können und über sich wachen. Aber in dieser 
Strenge ist zugleich ein tiefer und unbeschreiblicher Segen 
geborgen: die höchste und heiligste Sinngebung unseres 
jüdischen Daseins. Ohne sie wird es gehaltlos und ziellos. 

Mit ihr gewinnt es ewigen Bestand; eine seelische Kraft,^4 
die erhaben ist über das Wechselspiel des geschichtlichen 
Zufalls. Die Thora, so sagten wir, ist auf das Leben ge¬ 
richtet; sie gibt unserem Alltag einen Sinn, der über den 
Alltag hinaus in die Ewigkeit blickt. So ist in allen Kämp¬ 
fen und Leiden vergangener und gegenwärtiger Tage die 
Thora eine unverlierbare Bürgschaft. Ihr Licht strahlt vom 
Sinai aus in eine unendliche Ferne. 


Präsident Roosevelt an die United Synagogue of America. 

Washington . Präsident Roosevelt hat an die in Wa¬ 
shington tagende Jahreskonferenz der United Synagogue 
of America eine Botschaft gerichtet, in der er es als wün¬ 
schenswert bezeichnet, dass die Prinzipien der Gerechtig¬ 
keit und des Wohlwollens immer wieder verkündet und 
als Mittel, Verständigung, gegenseitige Sympathie und all¬ 
gemeine Einigkeit herbeizuführen, dauernd gefördert wer¬ 
den. 

Im Mittelpunkt der Eröffnungssitzung der Konferenz 
stand eine grosse Ansprache Senator Wagners, der zu 
einer gemeinsamen Anstrengung zwecks Bekämpfung der * 
Intoleranz überall in der Welt und Sicherung des Welt¬ 
friedens aufrief. 
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Die Verpflichtung vom Sinai. 

Von Dr. L. HAUSMANN, Basel. 

Als Israel dem grossen Tage der Offenbarung am 
Berge Sinai entgegengeführt wurde, da war Hagboloh, 
»Abgrenzung«, und Kidusch, »Heiligung«, der Ruf, der an 
alle zusammen und an jeden einzelnen erging. 

Heiligung , völlige Hingabe an einen Zweck, weihende 
Hingebung des ganzen Wesens an den Einen, Einzigen; 

gegenüber Abgrenzung; das eine ruft uns hin zum 
völligen Aufgehen in Gott, das andere weist uns auf die 
Schranken hin, die uns noch von Gott entfernen. 

Die Abgrenzung bedeutet aber nicht eine gewaltsame 
Absonderung von der Mit- und Umwelt, durch äussern 
Zwang bedingt, wie etwa das Ghetto, sie soll vielmehr 
eine innerliche sein: dass wir uns von allem Unreinen in 
uns und dem uns Lockenden lossagen; sie soll insofern von 
aussen sein, dass wir uns von dem abgrenzen, das andere 
Völker und Menschen zerstört hat und noch zerstören 
wird, und auch uns vernichtet, wenn wir hemmungslos sind 
und keine Grenzen kennen, wenn wir einer Scheinkultur 
nachjagen und nur Wert legen auf Aeusserlichkeiten. Ver¬ 
innerlichung lehren uns die »Schloschoh jeme hagboloh«. 

Gehe zum Volke«, sprach Gott zu Mose, »und heilige sie 
heute und morgen!« Heiligung ist Bereitstellung für das 
Gute, für die höchste Stufe sittlicher Vollendung. Heiligung 
ist bedingt durch die völlige Beherrschung seiner selbst, 
um durch den Dienst seiner Kräfte und Veranlagungen 
zu Gottes Verherrlichung beizutragen. Arbeit an uns selbst, 
an Körper, Herz und Geist; Arbeit für die menschliche 
Gesellschaft. Wir dürfen unsere Kräfte und unsere Ver¬ 
anlagungen, unseren Körper nicht vernachlässigen und 
nicht zerstören; heiligen sollen wir uns für den Dienst 
Gottes und die von Gott geschenkten Gaben dazu bereit¬ 
stellen. 

»Heilig sollt ihr sein; denn heilig bin ich, der Herr, 
euer Gott. (3. B. M. 19, 2.) 

Wir haben die Fähigkeit, die Heiligkeit in sittlicher 
Freiheit anzustreben. In der Offenbarung, in der Anerken¬ 
nung des Herrn als unsern Gott, und wir als sein Volk, 
liegt aber auch die Verpflichtung zur Heiligung: denn dann 
hängt die Heiligung des Namens Gottes von der Heiligung 
unserer Sitten und unseres Wandels, vor den Augen der 
gesamten Menschheit, ab. Jedes Unrecht gegen den Mit¬ 
menschen, jeder kleinste Verstoss gegen bürgerliche und 
menschliche Sitten und Gesetze, der einen Angriff auf 
den jüdischen Namen hervorrufen kann, ist zugleich eine 
Entweihung, eine Schändung Gottes, »Chilul Haschern«; 
jedes freundliche Wort, jede auch die kleinste Tat, die 
Segen stiftet, die dem jüdischen Namen Achtung ver¬ 
schafft, ist zugleich eine Heiligung Gottes, » Kidusch Ha - 
schem «. Das ist die Verpflichtung, die das jüdische Volk 
am Berge Sinai mit der Offenbarung auf sich nahm. 

Religiöse Toleranz. 

Aus London wird der N.Z.Z. geschrieben: Auf die Ein¬ 
ladung der Kirchgemeinde von Maidenhead hin leitete dort 
am Sonntag der Rabbiner einer liberalen Synagoge von 
London den Gottesdienst. In der ganzen Geschichte Eng¬ 
lands ist ein ähnlicher Vorfall nicht bekannt; man bezeich¬ 
net diese Einladung als eine Kundgebung des anglikani¬ 
schen Christentums gegen den Antisemitismus. Kn. 
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Bundesrat Motta über die 
geistigen Grundlagen der Schweiz. 

Bern. Am 13. Mai sprach Bundesrat Dr. G. Motta im 
Radio anlässlich eines Bernertages zu einigen aktuellen 
Problemen und machte auch interessante Ausführungen 
über die geistigen Grundlagen der Schweiz. Er führte da¬ 
bei u. a. aus: Der Bundesrat hat bis anhin nie geduldet, 
und wird in Zukunft weniger denn je dulden können, dass 
überbordende Parteileidenschaften die innere und äussere 
Sicherheit der Eidgenossenschaft gefährden. Dies ist der 
Sinn der Verordnung, die als provisorische Massnahme und 
solange die gegenwärtigen aussergewöhnlichen Verhältnisse 
andauern, den Parteien das Tragen von Uniformen oder 
von allzu auffallenden Abzeichen untersagt, die aus die¬ 
sem Grunde leicht als Provokation aufgefasst werden 
könnten. Dies ist auch der Sinn der ähnlichen Verord¬ 
nung vom 26. März, welche darauf hinzielt, zu verhin¬ 
dern, dass offenkundige Schmähungen und gröbliche Be¬ 
leidigungen ausländischer Regierungen durch die Presse 
zu einer Bedrohung oder Trübung unserer internationalen 
Beziehungen führen. 

Der Grundsatz der Freiheit ist das höchste Gut, das 
der Natur eines Staatswesens wie der unsrigen innewohnt. 
Ich könnte mir die Schweiz ohne Glaubensfreiheit, Ge¬ 
wissensfreiheit, Vereinsfreiheit, V er Sammlungsfreiheit, 
Freiheit des Wortes und der Presse überhaupt nicht den¬ 
ken. Ich war jedoch nie der Meinung, und ich lehne es 
auch noch heute ab, dass systematische Verleumdung, fa¬ 
natische und auflehnende Propaganda, fortwährender und 
hartnäckiger Missbrauch des Asylrechts, das wir den 
Flüchtlingen gewähren, das Recht besitzen, sich unter die 
Fittiche der Freiheit zu flüchten. Die also misshandelte 
Freiheit ist ein Zerrbild und eine Lüge und führt in ihren 
unhaltbaren Reaktionen naturnotwendig zu einem Regime 
der Diktatur. 


ä: Heinrich Hatt-Haller 
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Die neue österreichische Verfassung 
und die Juden. 

Wien. In einer grossen jüdischen Versammlung sprach 
der Präsident der Wiener Israel. Kultusgemeinde, Dr. De- 
sider Friedmann über »die neue österreichische Verfas¬ 
sung und die Juden«. Er sagte u. a.: Die neue Österreich. 
Verfassung wird eingeleitet mit der Präambel: »Im Namen 
Gottes, des Allmächtigen, von dem alles Recht ausgeht, 
erhält das österr. Volk für seinen christlich-deutschen 
Rundesstaat auf ständischer Grundlage diese Verfassung.« 
Eine Verfassung, die im Namen Gottes verkündet wird, 
kann nicht gegen uns Juden sein. Die Bestimmung der 
Verfassung, da<=s Oesterreich ein christlich-deutscher Bun¬ 
desstaat ist, bedeutet, dass wir Juden eine Minderheit in 
diesem Staate bilden, eine Tatsache, die auch früher schon 
bestanden hat. wenn sie auch manche jüd. Kreise nicht 
sehen und nicht wahr haben wollten. Artikel 16 der Ver¬ 
fassung lautet: »Alle Bundesbürger sind vor dem Gesetze 
gleich. Sie dürfen in den Gesetzen nur soweit ungleich 
behandelt werden, als es sachliche Gründe rechtfertigen.« 
Wir dürfen erwarten, dass tatsächlich nur sachliche 
Gründe für eine etwaige ungleiche Behandlung in Betracht 
kommen. Keineswegs kann eine ungleiche Behandlung aus 
dem Grunde der Zugehörigkeit zum Judentum in Betracht 
kommen, denn das wäre kein sachlicher Grund mehr, son¬ 
dern ein persönlicher, und würde ausserdem mit den Be¬ 
stimmungen des Artikels 181, wonach neben dieser Ver¬ 
fassung auch der Abschnitt V des III. Teiles des Friedens¬ 
vertrages von St. Germain als Verfassungsgesetz zu gelten 
hat, in Widerspruch stehen. 



Vertreter für Palästina: 


Herren Baschkin & Wertheini 
P. O. Box 409, Tel-Aviv. 
Stand an der Levantemesse in Tel-Aviv, 


Der Redner bringt die entsprechenden Bestimmungen von St. 
Germain in Erinnerung. So den Artikel 66, der ausdrücklich besagt: 
»Alle österreichischen Staatsangehörigen ohne Unterschied der Rasse 
Sprache und Religion sollen gleich sein vor dem Gesetz und diesel¬ 
ben bürgerlichen und politischen Rechte geniessen.« Weiters den 
Artikel 67: »Oesterreichische Staatsangehörige, die nach Rasse, Re¬ 
ligion oder Sprache eine Minderheit im Staate bilden, haben auf die¬ 
selbe Behandlung und dieselben Garantien rechtlich und faktisch An¬ 
spruch. wie die andern österreichischen Staatsangehörigen.« Schliess¬ 
lich den Artikel 62 des St. Germaincr Vertrages, wonach die auf¬ 
gezählten Bestimmungen als Grundgesetze anerkannt werden, dass kein 
Gesetz, keine Verordnung und keine amtliche Handlung mit diesen 
Bestimmungen in Widerspruch oder Gegensatz stehe, und__dass kein 
Gesetz, keine Verordnung und keine amtliche Handlung mehr 
als jene«. Aus dieser Tatsache ergibt sich, dass eine Ungleichheit, 
die sich auf Rasse, Sprache oder Bekenntnis bezieht, in der neuen 
Österreich. Verfassung keinen Platz haben kann. Die Bestimmungen 
der neuen Verfassung über die ungleiche Behandlung aus sachlichen 
Gründen [Art. 161 sowie über die Zulässigkeil von Ausnahmen beim 
Schulwesen (Art. 27) werden sich daher keineswegs auf uns beziehen 
können. 

Dr. Friedmann rief am Schluss seinen zahlreichen 
Zuhörern zu: »Seien Sie vaterlandsf.reu, aber aufrechte 
Menschen zugleich! Es ist selbstverständlich, dass wir Ju¬ 
den mithelfen wollen bei dem Aufbau diesem Staates, mit 
allen anderen Bürgern, als Gleiche mit Gleichen. 


Gesetz in Holland gegen Antisemitische Aufreizung mit 
grosser Mehrheit angenommen. 

Amsterdam. Die Zweite Holländische Kammer hat a 
das vom katholischen Minister van Schaik eingebrachte und ▼ 
begründete Gesetz, wonach die Aufreizung zu feindlichen 
Gefühlen gegen gewisse Teile der Bevölkerung unter 
Strafe gestellt wird, mit Grosser Mehrheit angenommen. 
Minister van Schaik unterstrich in seiner Rede die von den 
Interessen de«; Staates aus gebotene Notwendigkeit, ener¬ 
gisch gegen die Verbreitung judenhetzerischer Broschüren 
und Reden vorzurfehen. und wies darauf hin. dass nament¬ 
lich im letzten Jahre die antisemitische Literatur in Hol¬ 
land sehr zugenommen hat. 

Präsident Masaryk verneint Rasse-Unterscheidung. 

Paris. Der französische Publizist Emile Schreiber und 
Gattin wurden vom Präsidenten der Tschechoslowakischen 
Reoublik. Thomas G. Masaryk. eingeladen, ein Wochen¬ 
ende im Schloss Lana zu verbringen. In der Pariser Zeit¬ 
schrift »LTllustra.tion« berichtet. Schreiber über seinen 
Besuch und gibt einen Teil seiner Gespräche mit Masaryk 
wieder. 

Zur Judenfrage bemerkte Präsident Masaryk' »Kürz¬ 
lich besuchte mich Dr. Zollschan, ein jüdischer Arzt aus f} 
Karlsbad; er erklärte mir, dass er einen internationalen 
anthropologischen Kongress zu organisieren beabsichtige, 
um auf wissenschaftliche und objektive Weise festzustel¬ 
len, dass es unmöglich ist, die menschlichen Rassen von¬ 
einander zu unterscheiden. Ich habe ihn lebhaft ange¬ 
spornt, das zu tun. und schliesslich habe ich ihm empfoh¬ 
len, auch die Repräsentanten der deutschen Wissenschaft 
offiziell zu laden, damit sie dort, vor dem Areopag der 
Gelehrten aus aller Welt, ihren Standpunkt darlegen, der 
dann diese Frage, unabhängig von der politischen Doktrin, 
lösen wird.« 

^ naz Zollschan ist ein bekannter Anthropologe 
und Verfasser des Buches »Das Rassenproblem unter be- 
sonderer Berücksichtigung der theoretischen Grundlagen 
der jüdischen Rassenfrage«.) 

Loyalitätskundgebung für den Tschechoslowakischen Staat. 

Kosice. Die Kosicer Orts<?rupDe der Union der Zio- 
msten-Revisionisten veranstaltete zum Beweis ihrer Loyali¬ 
tät zum 1 schechoslowakischen Staate eine Manifestations¬ 
versammlung vor dem Denkmal General Dr. Milan Ra- 
stislav Sietaniks in Kosice. Die Manifestation fand aus 
Anlass des ganzstaatlichen Kongresses der zion. Organi- 

S t °l?o lth 1 HaSchar * Sta,t Der Kongress, an dem mehr 
als 1000 Gaste versammelt waren, dauerte vier Tage und 
wurde von 160 Delegierten beschickt. 
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Fliegeraufnahme von Tel-Aviv 1934. 

25 Jahre Tel Aviv. 


* 


»Ich will dich erbauen, und du wirst erbaut sein.« 

(Wahrspruch auf dem Stadtwappen Tel-Avivs.) 

Das 25jährige Jubiläum des jüdischen Tel-Aviv wurde 
durch zahlreiche grosse Veranstaltungen festlich begangen. 
Neben den vielen Tausenden Einwohnern von Tel-Aviv 
fanden sich im Stadion zahlreiche Abordnungen jüdischer 
Grossgemeinden aus allen Ländern der Welt ein. Der Bür¬ 
germeister von Tel-Aviv, M. Dizengoff, von den Anwesenden 
mit stürmischen Ovationen empfangen, gab in seiner Er¬ 
öffnungsansprache einen Ueberblick über das Wachstum 
von Tel-Aviv. Als zweiter Redner charakterisierte der 
Präsident der Jewish Agency Nahum Sokolow die Bedeu¬ 
tung Tel-Avivs im Leben der jüdischen Gesamtheit. Es 
folgten als Redner der palästinische Landesrabbiner Kook 
und der Vorsitzende des Waad Leumi, Ben Zwi. Die Re¬ 
den waren von orchestralen und chorischen Darbietungen 
umrahmt. Die Feiern dauerten 5 Tage und boten musika¬ 
lische Darbietungen, Tanzvorführungen, Sportveranstal¬ 
tungen, Theatervorstellungen, in denen mehr als 300 
Künstler, Sänger und Tänzer und viele Hunderte Sports¬ 
leute mitwirkten. 


Die gewaltige Entwicklung der jüdischen Stadt. 

Die Stadt Tel-Aviv, die erste rein jüdische Stadt in 
Palästina und in der ganzen Welt, wurde im Frühjahr 1909 
auf den Dünen im Norden Jaffas mit Hilfe einer Anleihe 
des Keren Kajemeth gegründet und bestand ursprünglich 
aus nur sechzig Häusern, darunter dem hebräischen Gym¬ 
nasium »Herzlia«. 

Bis zum Kriege war die Bautätigkeit gering, sie ent¬ 
wickelte sich aber nach der Besetzung Palästinas durch 
die Engländer in rapidem Tempo. Die Seelenzahl der 
Stadt betrug 1909 rund 550, 1919 3600, Ende 1922 12 860, 
Ende 1929 bereits rund 40 000; heute schätzt man die Zahl 
der Tel-Aviver Einwohnerschaft auf etwa 90 000. 

Seit 11. Mai 1921 besitzt Tel-Aviv ein eigenes Stadt¬ 
recht (lokale Polizei, Strafrecht für Kommunalvergehen, 
Steuerrecht). Die früher zu Jaffa gehörigen umliegenden 
jüdischen Quartiere Newe-Schalom, Newe-Zedek, Machane 
Jehuda, Kerem hatemanim u. a. m. sind eingemeindet 
worden. Die Stadtverwaltung geht aus Proportionalwah¬ 
len hervor; auch die Frauen haben Wahlrecht. 

Von den 6000 Dunam (1 Dunam = 1000 Quadrat¬ 
meter) Bodenfläche sind mehr als 2000 Dunam unbebaut; 


trotzdem findet ein unaufhaltsames Vordringen zum 
Audscha-Fluss im Norden und zum Jerusalemweg im 
Osten statt. Tel-Aviv besitzt zahlreiche Kindergärten , etwa 
80 Schulen, sehr viele grosse und kleinere Fabriksanlagen , 
in denen hauptsächlich Möbel, Silikatstein, Textilien, 
Wirkwaren, Leder, Schokolade u. v. a. erzeugt werden, 
ferner sehr viel Kleinindustrie, einige Theater, mehrere 
Lichtspiele, eine meteorologische Station, Betonstrassen, 
eine moderne Wasserleitung und Kanalisation. Seit 1923 
ist Tel-Aviv Sitz der Jaffa Electric Company mit einem 
Kraftwerk, das nicht nur sämtliche Wohnungen, sondern 
auch die Industrie der Stadt und der Umgebung mit Licht 
und Kraft versorgt. Die gesunde, vollkommen malariafreie 
Stadt an der Nebenbahn Lud—Jaffa ist das Haupteinwan¬ 
derungszentrum für die nach Palästina strebenden Juden 
und das Zentrum der jüdischen Arbeiterbewegung im 
Lande. 

Tel-Aviv ist ein Zentrum der hebräischen Literatur. 
Hier lebte Achad-Haam, hier leben Chaim Nachman Bialik 
und andere hervorragende Repräsentanten des hebräischen 
Schrifttums. Die Stadt ist Sitz einiger grosser hebräischer 
Verlage; es erscheinen hier einige grosse hebräische Ta¬ 
geszeitungen und mehrere Zeitschriften. Tel-Aviv veran¬ 
staltet alle zwei Jahre im Frühjahr eine Messe (Levante- 
Messe), die von zahlreichen Ländern Europas und Asiens 
beschickt wird und ein Mittelpunkt des Warenumschlages 
zwischen Europa und dem Nahen und Mittleren Orient ist. 

Glückwunsch des High Commissioner. T e 1 - A v i v. High Com 
missioner Sir Arthur Wauchope hat dem Tel-Aviver Bürgermei 
ster Meir Dizengoff seine Glückwünsche anlässlich des 25jährigen 
Jubiläums der Stadt Tel-Aviv übermittelt. 


Hohe belgische Auszeichnung für Bürgermeister Diezengoff. Tel' 
Aviv. Anlässlich des 25jährigen Jubiläums der Stadt Tel-Aviv wurde 
dem Bürgermeister Meir Dizengoff, der gleichzeitig belgischer Konsul 
in Palästina ist, die höchste belgische Auszeichnung, der Leopolds- 
Orden, verliehen. Der Sekretär des belgischen Konsulats Isaak Katz 
wurde mit dem belgischen Kronen-Orden ausgezeichnet. 

Zum Jubiläum der Stadt Tel-Aviv hat das Kollegium der Ber¬ 
liner Gemeinderabbiner ein Glückwunschtelegramm in 
hebräischer Sprache gesandt, das in deutscher Uebersetzung lautet: 
»Zum 25jährigen Jubiläum begrüssen wir Eure Stadt und segnen Euch 
mit dem Segen: Der Ewige möge hinzutun zu Euch, zu Euch und zu 
Euren Kindern.« 
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Justin Godart über Palästina und Syrien. 

Beirut. Auf einem ihm zu Ehren vom französischen 
High Commissioner Graf de Märtel in Beirut veranstalte¬ 
ten Bankett hielt der ehemalige französische Minister Se¬ 
nator Justin Godart eine Ansprache über das Verhältnis 
Syriens zu den Juden und die Möglichkeiten einer Koope¬ 
ration zwischen Syrien und Palästina. Godart erklärte: 

»Zwischen der internationalen Stellung Palästinas und 
derjenigen Syriens besteht ein grosser Unterschied. Der 
Status Palästinas ist dadurch geregelt, dass alle Mächte 
den Grundsatz der Errichtung des jüdischen National¬ 
heims anerkannt haben. Die Einwanderung von Juden nach 
Palästina ist völkerrechtlich garantiert. Syrien aber ist ein 
Mandatsgebiet, das schon morgen seine völlige Unab¬ 
hängigkeit erhalten kann. Demnach steht es ihm frei, Ju¬ 
den Gastfreundschaft zu gewähren oder zu verweigern. 
Was mich betrifft, so sehe ich kein ernstes Hindernis für 
eine Kooperation zwischen Syriern und Juden.« 

»Die Juden«, fuhr Senator Godart fort, »haben in den 
letzten Jahren Palästina vollkommen umgewandelt, seine 
arabische Bevölkerung hat aus dieser Prosperität hohen 
Nutzen gezogen. Eine Kooperation zwischen Syrien und 
Palästina schliesst eine Kooperation der arabischen Län¬ 
der nicht aus; wir wissen aus der Geschichte, dass die 
Juden im Mittelalter mit den Mohammedanern eng be¬ 
freundet waren. Ich habe die Lage in Palästina seit 1929 
studiert und bin der Ueberzeugung, dass eine Verständi¬ 
gung zwischen Arabern und Juden leicht herzustellen ist. 
Im Lande ist Raum für beide Brudervölker.« • 

England und Aegypten lernen von Palästina. Zwei Führer der 
englischen Quäkerbewegung sind in Palästina zum Studium der jüdi 
sehen Landwirtschaftskooperativen (Kwuzoth und Moschawe Owdim) 
eingetroffen, um daraus Methoden für die landwirtschaftliche An¬ 
siedlung von Arbeitslosen in England abzuleiten — Das ägyptische 
Landwirtschaftsministerium hat zwei Sachverständige nach Palästina 
entsandt, um dessen Bananenkultur kennenzulernen und daraus Er¬ 
fahrungen für Aegypten zu gewinnen. 



Lehmann&Cie. 

vormals Altorfer, Lehmann & Cie. Gegründet 1899 


jenlralheizungen aller Systeme 
Sanitäre Anlagen, Qelfeuerungen 
Tankanlagen für Benzin und Oel „Autoreve“ 
Eigener Kesselbau 


Ein Schweizer über das moderne Palästina. 

Das »Luzerner Tagblatt« (vom 11. Mai, Nr. 112) ver¬ 
öffentlicht unter der Ueberschrift »Aus dem Reiche der 
Sonne« ein Feuilleton, in welchem über das jüdische Pa¬ 
lästina gesagt wird: 

Bevor uns der Dampfer nach unserm nächsten Reiseziel, Alexan¬ 
drien trug, hatten wir noch Gelegenheit, vom modernen Palästina 
einiges zu sehen. Es ist unbestreitbar, dass die Hafenstädte Jaffa und 
Haifa von einem neuen, grossen Aufschwung erfüllt sind. Jaffa war 
früher das einzige Eingangstor nach Palästina. Infolge der Eisenbahnver¬ 
bindungen von Aegypten und Haifa nach Jerusalem, der Autostrasse 
von Beirut über Damaskus nach Jerusalem und der oft unsicheren 
Landungsverhältnisse in Jaffa (des Wetters wegen) hat es zwar nicht 
mehr Touristen wie früher- ist aber als Handelshafen in der Bedeu¬ 
tung eher noch gestiegen. Die Ausfuhr, welche Seife, Getreide, Me¬ 
lonen, Olivenöl, Wein und besonders die vorezüglichen Jaffa-Orangen 
umfasst( in gewissen Jahren werden über 2 Millionen Kisten zu 100 
bis 240 Stück im Werte von gegen 2C0 Millionen Schweizer Franken 
verladen), geht meist über diesen modern ausgebauten Hafen. Jaffa 
ist übrigens eine der ältesten Städte der Welt und war 3000 Jahre 
v. Chr. phönizischer Seefahrerort. Nun ist im Nordosten dieser alten 
Siedlung eine neue Niederlassung als Tochter erstanden, nämlich 
T e 1 - A v i v. Es handelt sich hier um eine vollkommen europäische 
Stadt mit schönen Strassen und modernen Geschäfts- und Wohn¬ 
häusern. Sehr viele Geschäftsaufschriften sind hebräisch gehalten. Die 
Stadt hat eine jüdische Stadtverwaltung. Sie ist zum wichtigen Han¬ 
delszentrum für die zahlreichen zionistischen Siedlungen in der Kü¬ 
stenebene geworden. Ueberall herrscht vielversprechender Auf¬ 
schwung, und man könnte eigentlich das grosse Klagen an der be¬ 
rühmten Klagemauer in Jerusalem nicht recht begreifen, wenn man 
nicht wüsste, dass der Jude dort nicht über sein persönliches Schick¬ 
sal jammert, sondern über die Unbill, die sein Volk und seine Rasse 
in der Welt leiden musste. — Haifa liegt am Fusse des Karmel und * 
hat einen Hafen, der als Eingangspforte für Palästina, Transjordanien ™ 
und Irak eine wichtige Rolle spielt. Alt Haifa ist sehr malerisch 
gelegen und hat echt orientalisches Gepräge. Es zeigt das arabische 
Bazarleben ungeschminkt, und wer sich in dieser Beziehung ausleber. 
will, dem stehen verwinkelte Bazargässchen mit allem möglichen Kram 
und Tand zur Verfügung. Wie jetzt alle Hafenstädte Palästinas, hat 
auch Haifa einen vollkommen modern gehaltenen neuen Stadtteil, in 
dem noch rege weitergebaut wird und wo man häufig Namen von 
Aerzten und Anwälten findet, die in Deutschland nicht unbekannt 
waren. 

Neue Bankgründung. Eine Kapitalistengruppe aus Amerika hat 
die Gründung einer »Amerikan-Palestine Bank, Ltd.«, in Tel-Aviv 
in die Wege geleitet. 


ZIEGEL A.6., ZORICH 
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Teilansicht des Geländes der Levantemesse in Tel-Aviv. 

Links der britische Pavillon. In der Mitte, das Gebäude mit dem Turm, der Industrie-Palast Palästinas, anschliessend »Tozereth Haaretz«. 
Kechts die Ausländsabteilung, darunter der Schweizer Pavillon. Dahinter, auf diesem Bilde nicht sichtbar, befinden sich die Landwirt. 

schaftliche Abteilung, die Baumesse, das Stadion, der Vergnügungspark etc. 

Blick in die Levante-Messe in Tel Aviv. 


Tel-Aviv . R. F. Nachdem die Eröffnungsfeierlich¬ 
keiten (über die in der JPZ., Nr. 793, bereits berichtet 
worden ist) verklungen sind, hat man Müsse, sich das 
grosse Werk der Levante-Messe etwas näher zu betrachten. 
Die prächtige Messe-Stadt liegt im Norden von Tel-Aviv, 
am Flusse Jarkon, wo bis zum 16. August 1933, dem Tage 
der Grundsteinlegung zum neuen Messegebäude, nichts 
als Sand war. Heute sehen wir da prächtige Zweckbauten, 
neue Häuser, und die breiten Autostrassen führen bereits 
bis zum Messegelände. Zur Ehrung des Schöpfers dieser 
Werke, des verdienten Bürgermeisters von Tel-Aviv, M. 
Dizengoff, hat man die Zufahrtsstrasse Dizengoff-Avenue 
benannt. Den Eingang zur Messe schmückt ein schmied¬ 
eisernes Portal, ein Meisterwerk jüdischer Handwerkskunst. 
Rechts befinden sich die Gebäude der Ausländsabteilung, 
zwei Messe-Paläste umfassend, in denen neun Länder ihre 
Pavillons haben, ausser der Schweiz noch Belgien, 
Bulgarien , Frankreich, Italien, Polen, Rumänien, Schwe¬ 
den und die Tschechoslowakei, hier befindet sich auch das 
»Haus der Frau«, gegenüber liegt das Messeamt, der in¬ 
ternationale Automobilsalon, die Maschinenabteilung und 
der imposante britische Messepavillon. 

Dann gelangt man zum »Platz der jüdischen Nation «, 
der zugleich als riesiges Amphitheater ausgestaltet ist, in 
dem die Festspiele stattfinden. Das Hauptstück ist hier 
der Industriepalast von Palästina, der »Tozereth Haaretz« 
Pavillon, es folgen kleinere Pavillons der Palästina-Regie¬ 
rung, der Jewish Agency, der Stadt Tel-Aviv, der jüdi- 
fP sehen Arbeiterorganisation, des Landwirteverbandes, der 
Baumesse und der landwirtschaftlichen Abteilung. Insge¬ 
samt befinden sich 35 Gebäude auf einer Fläche von rund 
100 000 Quadratmeter. Das harmonische Ganze mit sei¬ 
nen starken Umrisslinien ist das Werk des jüdischen In¬ 
genieurs Willy Weltsch und kostete rund 150 000 Pfund. 
Die Ausstellerzahl übersteigt 2000, wovon etwa 1800 aus 
dem Auslande stammen. 

Ausser den genannten Ländern mit eigenen Pavillons 
haben verschiedene Staaten Kollektivausstellungen veran¬ 
staltet, welche die wichtigsten Produkte dieser Länder um¬ 
fassen, es sind dies besonders Finnland, Jugoslawien, Li¬ 
tauen, Oesterreich, Syrien und Ungarn, daneben finden 
sich grosse Firmen als Einzelaussteller. Geboten werden 
so ziemlich alle Erzeugnisse der menschlichen Produk¬ 
tion, paradox mutet die Musterschau dänischen Schinkens 
an. Das Interesse konzentriert sich auf die Ausstellung pa¬ 
lästinischer Produkte, denn sie gibt ein Spiegelbild der 
wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit des Landes. Man darf 
ohne Uebertreibung sagen, dass hier die kühnsten Erwar¬ 
tungen übertroffen werden, denn dieser Teil ist der wirk¬ 
liche Clou der Ausstellung, er liefert den Beweis, dass 
Palästina alle Voraussetzungen für eine grosse Industrie 
mit Expansionskraft besitzt. 

Die Erwartungen der Aussteller sind sehr hoch ge¬ 
spannt und dürften sich grösstenteils auch erfüllen, 
spricht man doch bereits von einem Umsatz von über einer 
halben Million Pfund. Das beste Geschäft machen offen¬ 


bar die Hoteliers und alle Leute, die irgendwo ein Zimmer 
zu vermieten haben. Denn ganz Palästina ist auf den Bei¬ 
nen, und auch aus den Nachbarländern wie aus ganz Eu¬ 
ropa ist eine ausserordentlich grosse Besucherzahl zu ver¬ 
zeichnen. Von allen Dörfern und Städten her kommen 
Schlangen von Autobussen und führen die Besucher in die 
Messe, besonders zahlreich sind auch die Schulen, die 
klassenweise in Tel-Aviv zum Messebesuch eintreffen, wo 
sie praktischen Anschauungsunterricht erhalten. Es unter¬ 
liegt keinem Zweifel, dass die Messe 1934 ein grosser Er¬ 
folg werden wird, besonders in wirtschaftlicher Beziehung, 
und dass damit das 25jährige Bestehen der jüdischen Stadt 
Tel-Aviv würdig begangen wurde. 

Ein Rekordjahr der Palästina-Wirtschaft. 

Tel-Aviv. Wie jetzt festgestellt wurde, hat Palästina 
im Dezember 1933 an Warenausfuhr 317 335 Pfund, an 
Wareneinfuhr 1 185 869 Pfund gehabt. Die nunmehr be¬ 
rechenbaren Gesamtjahresergebnisse von 1933 in Gegen¬ 
überstellung mit 1931 und 1932 betragen (ohne Wieder¬ 
ausfuhr, Transit und Edelmetallbewegung): 

Ausfuhr : 1931: 1 572 061; 1932: 2 381 491; 1933: 

2 591 617. (Die Zahlen bedeuten englische Pfund.) 

Einfuhr: 1931: 5 940 000; 1932: 7 768 920; 1933: 

11 122 469. 

Der Passivsaldo des Aussenhandels 1933, der sich un¬ 
ter Berücksichtigung von 319 302 Wiederausfuhr auf ins¬ 
gesamt 8 211 550 stellte, fand seinen Ausgleich in erster 
Linie durch die umfangreiche Kapitaleinfuhr, ferner durch 
die Auslandseingänge für Fonds und Stiftungen, die Ein¬ 
nahmen aus dem Fremdenverkehr und den Ausfuhrüber¬ 
schuss der Edelmetallbewegung (145 306 Einfuhr und 
841 978 Ausfuhr). 

Wie in der Expansion des Aussenhandels, trat Palä¬ 
stinas Prosperität auch in der Zunahme des Seeverkehrs 
zutage. Im Jahre 1933 suchten den Haifaer Hafen 1063 
Schiffe mit 2 681 622 Tonnen (1932: 787 Schiffe mit 

1 733 036 Tonnen), den Jaffaer Hafen 866 Schiffe mit 

2 041 200 Tonnen (1932: 698 Schiffe mit 1 428 454 Tonnen) 

auf. Dr. J. Adler . 
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Bericht der Zionistischen Exekutive an die 
Mandatskommission. 

Jerusalem. Die Exekutive der Jewish Agency hat 
heute dem High Lommissioner Sir Arthur Wauchope ihren 
Bericht über die Entwicklung des Jüdischen Nationalheims 
im Jahre 1933 zwecks Unterbreitung an die Mandats¬ 
kommission des Völkerbundes übergeben. Der Bericht ist 
vom Präsidenten der Jewish Agency, Nahum Sokolow, un¬ 
terzeichnet. 

In dem den Bericht einrahmenden Mantelschreiben 
Sokolows wird besonderer Nachdruck auf die Frage der 
jüd. Einwanderung bei gleichzeitigem Hinweis auf den in 
Palästina bestehenden akuten Arbeitermangel, ferner auf 
die ernste Notlage der Juden in den Ländern der Diaspora 
gelegt. Der Mantelbrief Sokolows war lange bevor die 
Exekutive Kenntnis von der geringen Höhe der jetzigen 
Schedule erlangt hat, verfasst worden. 

High Commissioner Sir Arthur Wauchope begab sich 
am 13. Mai im Flugzeug in Begleitung des Mitgliedes der 
Exekutive der Jewish Agency, M. Shertok, nach der jüd. 

Kolonie Chedera, um diese und andere jüd. Kolonien zu 
besichtigen. 

Ueber zwei Fünftel arabische Arbeiter in den jüdischen Plan- 
tagen. Jerusalem. Die Jewish Agency hat eine Untersuchung 
über die Zahl der in rein jüd. Orangenplantagen Palästinas beschäf¬ 
tigten arabischen Arbeiter angestellt, die — wie das Büro der Jewish 
Agency mitteilt — das folgende Ergebnis erbracht hat. 

Ende Februar 1934 waren in 1044 rein jüdischen Plantagen 6800 
jüdische und 4548 arabische Arbeiter beschäftigt. Die Araber mach¬ 
ten demnach etwas mehr als zwei Fünftel der Gesamtarbeiterschaft 
in diesen Hainen aus. — Von 25 Kolonien, die zur Untersuchung her¬ 
angezogen wurden, beschäftigten nur 14 allein jüdische Arbeiter. 

10 000 Pfund Kredite an deutsche Juden in Palästina. Jerusa- 
l e m. Die Zentralbank der Kooperativen in Palästina hat beschlos- 
sen, 10 000 Pfund für Anleihen an deutsch-jüdische Flüchtlinge in Pa¬ 
lästina zu produktiven Zwecken, wie Ankauf von Werkzeugen und 
Inventar, zur Verfügung zu stellen. Die Einzeldarlehen werden 100 
Pfund nicht überschreiten, die Rückzahlung muss innerhalb 5 Jahren 
erfolgen. 
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wird die Luftzufuhr des neuen Sololhurner SPARbrenners 
reguliert Sie erzielen dadurch eine namhafte Gaser¬ 
sparnis und sind vor Rückschlägen geschert Der Back- 
ofen besitzt doppelte Feuerung mit getrennt regulier¬ 
barer Ober- und Unterhitze 

Die Solothurner Gasherde stehen seit 35 Jahren stets 
an der Spitze des Fortschrittes. 

Schweizerische 
Gasapparate' Fabrik 
Solothurn. 


Eine neue Bergsiedelung in Erez Israel. 

Von GEORG CANTOR, Jerusalem. 

Bisher ist in Erez Israel das Hauptaugenmerk aut Anpilanztimi 
von Orangenbäumen gerichtet worden. Dieses führte selbstverständ¬ 
lich zu einer spekulativen Steigerung der Bodenpreise, da ia 
gewisse Bodenflächen sich für diese Kulturen eignen. Während 
gesamte Siedlungstätigkeit auf die Bodenflächen in der Ebene kon- 
zentriert wurde, blieben die Berge und die Hügel von der iüdi 
sehen Kolonisation fast unberührt. Während man Mittel in der Pro- 
duktmn für Auslandmärkte investiert, vernachlässigt man vollständig 
die Obstzucht für die Deckung des eigenen Bedarfes im Lande Es 

Ä ’atgegeben 6 Hu " dertlausende Pfu " d - für importierte 

Eine neue Bergsiedlung — nur 21 km von Jerusalem entfernt — 
f? 11 w. ®P e , z i?j der Anpflanzung von Obstbäumen dienen. Dieser Ort 
hiess Migdal-Eder und trägt jetzt den Namen »K f a r - E t z i o n«. Die 
wirtschaftliche Basis dieser Bcrgsiedlung werden die Pflanzungen ver- 
sch.edener Fruchtbaume bilden, die folgende Obstsorten liefern sol¬ 
len: Pflaumen, Aepfel Birnen Mirabellen, Pfirsiche, Weintrauben, 
Kirschen, Beeren und Nüsse aller Arten. Ein grosser Vorteil gemisch- 
ter Pflanzungen hegt darin, dass der Siedler während des ganzen Jah¬ 
res gleichmässig beschäftigt ist. Ferner werden noch folgende Hilfs¬ 
zweige eingeführt werden: 1. Milchwirtschaft, 2. Geflügelzucht 3 Bie¬ 
nenzucht. Die Erfahrung in der Milchwirtschaft hat gezeigt dass die 
Gebirgsgegenden für die V i e h z u c h t, Milchküche speziell der hol¬ 
ländischen und schweizerischen Rasse, die an ein kühles 
Klima gewohnt, besonders geeignet sind. Auch können im Gebirge 
mit Geflügelzucht weit bessere Erfolge als in der Ebene erreicht 
werden. Die Bienenzucht hat in der Gebirgszone ganz besondere 
Vorteile, da verschiedene Bergsträucher die Bienen während des 
grössten Teiles des Jahres mit Nahrung versorgen, so dass die Fütte¬ 
rung keine Kosten verursacht. Bekanntlich spielen die Bienen bei der 
Befruchtung der verschiedenen Obstbäume eine nützliche Rolle. Die 
^»ebirgsluft heilt Körper und Seele. Das Klima in den Bergen ist für t " 
Neuankommende die zum grössten Teil aus Ländern der gemässigten 1 ‘ 
Zone stammen, hervorragend geeignet, denn die Gebirgsluft ist im- 
mer kühl und erfrischend. Kinder, welche in ähnlichen Bergsiedlun- 
gen aufgezogen wurden, sind viel gesünder und von kräftigerem Kör- 
f* b . a “ a ' s d,e Kinder der Ebene, in der es für Neueinwanderer schwer 
zu eHragen° DderS Schwüle Luft der lan 2en Sommmerzeit 

p f| . P, Ur rt cb die . Besiedlung der Berge wird nicht nur eine heilige 
Pflicht gegenüber Erez Israel erfüllt, sondern auch ein Weg zu bil¬ 
liger und gesunder Kolonisation gebahnt. g 

Neuer Bodenerwerb auf dem Karmel. Zu den bisher 15 Mil n„ 
nam jüdischen Bodens auf dem stadtnahen Karmel sfnd i„f LaufJ 
der letzten Monate durch die P.L.D.C., die Gruppe Löwy und an- 
^ lf*'*^ eSe i! ten und P rivat leute weitere ca. 1000 Dunam aus 

hat ht durch Ch A r | H d 3nd ?™ orben worden - Die Entwicklung des Karmel 
ba j ♦ - A “!? ge " lchtl Öer Strassen und den Ausbau des Wässer¬ 

ung Elektnzitatsnetzes grosse Fortschritte gemacht. Die Bautätigkeit 

ken iT das S ° mm H r Wi A etWa 100 Häuser -f^sen, wöbei zu b den- 

‘Si 3s^. K Tsr , b"S erh *y‘ 

lurTau^demV^ 115 ^ zu , errichten und ei °e neue jüdische Entwick* 
sefvrn den Jude r n m err1chS ,nnen: “ 1933 "’ Urden « 25 Hau- 

iSsSSSsSI 

«V »SS »*“*, <*. 

“wS“äL^rt se i. d „*,”n k /r’ l,urel1 

cJÄÄriSSr 1 !' 1 ' f“ V«k- -H.il., Jerusalem, 
ten Schiffsverkehrs Zwischen New York" d !f Pin . führun ß. eines direk- 
dung in Marseille. L * n cu or ^ und Haifa mit Zwischenlan- 
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Moderne Wohnbauten in Tel-Aviv. 


Die Entfaltung der Wirtschaft Palästinas. 


Von ADOLPH BOHM. 


Die wirtschaftliche Entwicklung Palästinas weicht be¬ 
kanntlich in ihrem Wesen von der aller anderen Länder 
ab. Sie zeigt den Charakter einer Aufbaukonjunktur. Hier 
sind zwei sonst nicht vorhandene Faktoren: Einwanderung 
und Kapital Zufluss für die Wirtschaftsentwicklung mass¬ 
gebend Die Beurteilung der Lage hängt davon ab, wie man 
die weitere Entwicklung dieser Faktoren beurteilt. Das 
Jahr 1933 war diesbezüglich ein Rekordjahr. Die legale 
Einwanderung betrug über 30 000 Seelen (amtliche 
I Schlussziffern liegen noch nicht vor). Die Absorptions¬ 
kraft des Landes , das Anfang 1933 ca. 200 000 bis 210 000 
jüdische Einwohner zählte, hat sich als unvorstellbar gross 
erwiesen. Sie war ermöglicht durch den gleichzeitig er¬ 
folgten Kapitalzustrom. Man wird wohl nicht fehlgehen, 
wenn man den Kapitalzustrom für 1933 mit min¬ 
destens fünf Millionen Pfund annimmt, um so mehr es ja 
noch andere Zustromquellen gibt, als bloss die der Kapi¬ 
talien der Einwanderer. . .. 

Der wundeste Punkt der jüngsten Entwicklung ist die 
geringe Ausdehnung der landwirtschaftlichen Produktion. 
Der jüd. Bodenbesitz nimmt nur in minimaler Weise zu, 
die Neukolonisation hat einen so kleinen Umfang, dass sie, 
abgesehen von Wadi el Chawereth, wo viele hundert Fa¬ 
milien angesiedelt worden sind, kaum nennenswert ist. Die 
Vermehrung der landwirtschaftlichen Bevölkerung hält 
nicht im entferntesten Schritt mit jener sprunghaften des 
städtischen jüd. Jischuw. Die Folge ist nicht nur eine 
Schwächung der strukturellen Position der Juden, sondern 
eine Stärkung der arabischen. Denn die so sehr gewach¬ 
sene Bevölkerung der Städte hat einen gewaltig sich stei¬ 
gernden Nahrungsmittelbedarf, die arabischen Dörfer pas¬ 
sen sich dem an. Die zweite Folge ist eine bedeutende 
Steigerung der Einfuhr von Nahrungsmitteln. Nur ein sehr 
erfreuliches wichtiges Moment ist in bezug auf die Bedin¬ 
gungen der jüdischen Kolonisation zu verzeichnen: die 
überraschenden Wasserfunde , die seit 1930 und in der 
letzten Zeit in immer steigendem Masse in den jüd. Ko¬ 
lonien durch Anwendung verbesserter Bohrmethoden ge¬ 
macht wurden. Diese Funde ermöglichen es den betreffen¬ 
den Kolonien, ihre Wirtschaft stark zu intensivieren und 
damit die Siedlerzahl zu verdichten. 

Der zweitwichtigste Produktionszweig, Gewerbe und 
Industrie , hat einen mächtigen Aufschwung genommen. 
Dennoch wäre er nicht imstande, allein eine so stark ge¬ 
wachsene Arbeitereinwanderung, wie sie heute vorhanden 
ist, zu alimentieren. Das kann belegt werden durch die 
Ergebnisse der letzten Industriezählung der statistischen 


Abteilung der Jewish Agency vom Frühjahr 1933. Diese 
zeigte, dass seit 1930 das in der Industrie angelegte Ka¬ 
pital sich verdoppelt hat (4,6 gegen 2,3 Millionen Pfund). 
Die Zahl der beschäftigten Angestellten und Arbeiter ist 
aber trotz dieser rapiden Expansion in diesen 2^ bis 3 
Jahren nur um 50 Prozent von 11 000 auf 16 000, resp. 
wenn man die gerade vor Betriebseröffnung stehenden Fa¬ 
briken in Anschlag bringt, auf 18 500 gestiegen. Selbst 
wenn wir annehmen wollten, dass im Jahre 1933 3000 In¬ 
dustriearbeiter neu eingestellt worden sind, so wären das 
nur 10 Prozent der legalen Einwanderung. 

Die Neugründungen in der Industrie sind, wie er¬ 
wähnt, 1933 sehr zahlreich gewesen. Leider erfolgten immer häufiger 
mehrere in ein und derselben Branche, so dass — wie z. B. schon 
derzeit in der Strickwarenindustrie — ein unerquicklicher Konkur¬ 
renzkampf, der zur Senkung der Rentabilität und der Löhne führen 
muss, in vielen Branchen schon zu konstatieren oder zu erwarten ist. 
Im grossen ganzen scheint aber noch ein sehr weites Feld für in¬ 
dustrielle Tätigkeit vorhanden zu sein, denn die Einfuhr von Fertig¬ 
fabrikaten ist weiter sehr stark gestiegen; sie beträgt viele Millio¬ 
nen Pfund und konnte nur zu einem kleineren Teil durch heimische 
Produktion ersetzt werden. Auch könnte Palästina für bestimmte 
Industriezweige Veredelungsland werden. 

Haben die beiden wichtigsten Zweige der Produktion: Landwirt¬ 
schaft und Industrie trotz ihres Wachstums nur eine beschränkte 
Aufnahmefähigkeit für Einwanderer, so ist es klar, dass die soge¬ 
nannte Konjunktur davon abhängt, ob die Bau¬ 
bewegung in genügendem Masse anhalten kann. 
Dies hat zwei Voraussetzungen: Erstens den entsprechenden Zu¬ 
strom von Menschen und Kapital, zweitens die Fortdauer der wirt¬ 
schaftlichen Prosperität. Das eine hat das andere zur Voraussetzung 
und umgekehrt, aber dennoch enthält diese Verknüpfung -auch eine 
Antinomie: Bei starker Einwanderung steigert die starke Nachfrage, 
die Bodenpreise und dies wirkt hemmend auf Prosperität und Ein¬ 
wanderung. 

Was die erste Voraussetzung betrifft, so ist heute der Druck, 
dem die Juden in so vielen Ländern nebst dem ökonomischen aus-' 
gesetzt sind, so stark, dass ein übermächtiger Drang nach Ali- 
j a h besteht. 

Die britische Verwaltung tut unrecht, wenn sie dem nicht Rech¬ 
nung trägt. Es hat sich 1933 gezeigt, dass im Momente, wo sic die 
legale Einwanderung unter den Bedarf einschränkt, die ihr und der 
Zionistischen Organisation unerwünschte, unkontrollierbare illegale 
Einwanderung stark zunimmt. Diese Einwanderung soll nun gehemmt 
werden durch die Vorschrift, dass jeder Tourist fortab 60 Pfund de¬ 
ponieren muss. Es ist dies zunächst ein harter Schlag für die Tou- f 
ristik an sich. Es wird sehr viele jüd. Touristen geben, die nicht 
nebst den Kosten der Reise noch ein Depot von 60 Pfund in bar 
werden erlegen können. Was die Touristik für die Wirtschaft des 
Landes bedeutet, geht daraus hervor, dass die Touristen im 
Jahre 1933 zumindest eine Million Pfund im Lande ver¬ 
braucht und damit einen sehr wichtigen Faktor für die Gesamt¬ 
wirtschaft bedeutet haben. Ein Rückfall der Touristenzahl etwa auf 
die Hälfte der vorjährigen bedeutete einen Ausfall von einer halben 
Million Pfund Ausgaben von Touristen im Lande. 

Es ist zu hoffen und zu wünschen, dass die übermässig in die 
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wie dies bereif« h *j eiSe Boden etwas zurückgehen werden, 
Punkt im Aufhi e ^? ni l?P ^at. Hier ist und bleibt der wundeste 
nung der landwirfT^hl^k 56 ko^en Preise verhindern eine Ausdeh- 
Städten verteuem S< H f l C ^f n Kolonisation, die hohen Mieten in den 
die Produktionen^ ” ^ c k en sstandard, den Arbeitslohn und damit 
dustrie somit di* /' a ? c ^ , die Konkurrenzfähigkeit der In- 

noch nicht in ErlhT* System. Wenn dies bisher 

zuzuschreiben d\s«; ® lnun £ trat, so ist das dem wichtigen Umstand 
Palästina st ar ’ke a u W ‘ rtschaftIi ^cn Handeln vieler Juden in 
gen.... Der Jud > zahb^ d° ^ ° n *° r ” 1 S C Antriebe zugrunde lie- 
wusstsein Preise für Boden im Be- 

Risiko und verschmmi V dles f Tuns ' al >er er trägt jedes 

Israel sein Helm^S Wen " “ ”“ r in EreZ 

keinesfalls vo^^nt scheiden der 9 re " Zen ’ u ? d dieser Faktor kann 
Bodenpreise muss ih«n r r u Bedeutung sein. Die Steigerung der 
dass durch einen krisenhlff’A fln , den und dic Möglichkeit, 

getrieben wiTÄfzurück- 

Handbuch 1934 der Industrie-, Handels-u. Gewerbe- 
Das ors. u ün I ter " e, iniungen in Palästina. 

buch seiner ArfisTsoeben '"‘v vollständige Nachschlage- 

nen (Preis östeJr. S. "Z mtT'nt, Na ‘\ ^ ersch ‘ e ' 

ÄÄKi? q° fvr Ss k ' aV a„ b er td e e S ut U e„dert n 

vollem FiJSSSj ^uid G Äit tnd ehmUDgen ??A inaS mi < 
auch arabische, deutsche entflisebo F' ^ ar > so . wohl jüdische als 
Nachschlagebehelf rf. d' usw *), einen vorzüglichen 

aus wertvolle«: R r a u ZU ^ Iese . ra Fernen Verzeichnis, ein über- 
zösischf), weitgehendst spezialisiert * ° ^ k S ^® utscJl # englisch, fran- 
zeichne (und mus“ergeschüttnT U 2 d ^ esonders dad urch ausge- 

und Fachverbände. ^ nc y« Handelskammern 

und E 0 xpon C häüs d e e r r 'dürfte‘aucTde^auf‘d 'T”!! sche Exportindustrie 
palästinische Z o 11 t a r i f ,“n alnhab *• if" h D eu . t '« en Sta " d gebrachte 
weiters (bisher in deutscher Sprach ‘‘wohT ^ der Waren sei ". 
licht) die Import, und Export Re. lA “V* ” 0ch nie veröffent- 
b o t e, die Liste der z o 1 lffcie n War ra "A“ " g e " und -Ver- 
sy rische Zollabkommen W und das p a 1 ä s t i n i s c h- 

?.<»■" * A Ä. <i ia* zi «-™ “1 

hr Oeschäflsreisend«. Bank. „„J Kreditwesen. feik.^T.iffS 
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Die Verkörperung vornehmer Gastlichkeit 
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die sehr aufschlussreichen Ex- und Importzahle 1 

Elektrizität. Masse und Gewichte, Klima, kaufmännische Tj 1 ^ r ^33, 
benskosten, Lohnverhältnisse, Post, Telegraph und Tele i Sancen , Le.' 
Verhältnisse. Steuern, Verkehrswesen. Währung und \ty° n ' ^ rac H- 
also alles Themen, die für jeden am Export Interessiert ^^ster, 
wichtig sind. Das Buch, dessen Verfasser Dipl. Ing. R ^ . eso nders’ 
der Autor des bekannten >Palästina-Informationsbmrüo e 1 den ist 
begründer der »PAG«-Palästina-Aufbau-Gesellschaft fstä*^ 1 ^ 

arbeiter der »Jüdischen Presszentrale Zürich«), kann b er Mit. 
fohlen werden, ist es doch geeignet, Exporteuren neue^V" S l mp- 
möglichkeiten zu weisen und sie andererseits vor schwe 
zu bewahren. ren Schäden 

Palästinas Kali-Industrie am Weltmarkt 

Berlin. Die »Berliner Börsen-Zeitung « brinöt • J 
umfangreichen Aufsatz über die palästinische Kali Tj' 11 
strie der »Palestine Potash Co. Ltd.« am Toten MeeM 
diesem Artikel wird u. a. gesagt: «Nach den Wissenschaft” 
liehen Untersuchungen muss als festgestellt andpJr’ 
werden, dass das Tote Meer Kalisalz in einem ö*" 
Ausmass enthält, dass der Weltbedarf an Kali thenri“f 
fu . r 1 |. n { e 7eü hindurch befriedigt werden könnte. Es idum 
mit Sicherheit angenommen werden, dass das Erzeuge 
verfahren für das palästinische Kali, das auf der V? 

ilh P TS T S Me ? rw , asser * bcr uht, für grosse Massen gT 
stehungskosten erfordert, die in keiner Weise mit den fi! 

winnungskosten hochprozentiger Kalisalze im berobau 
ichen Betrieb der deutschen und französischen 0 
Industrie konkurrieren können. Es wird vielleicht dwt 
«rechMt werden müsse,,, dass die in PalStLS 
Kalisalze m stärkerem Masse .als bisher in der Lase iil 
werden, sich im Wettbewerb um die Versorgung Englands 
und seines wirtschaftlich von ihm abhängigen Kolonial- 
gebietes mit Kali-Dungesalzen gegen die an sich überlegene 
deutsche und französische Kaliindustrie zu behaupten« 
i /r .Schlüsse des Artikels wird gesagt: «Wie befruch¬ 
tend übrigens die junge Kaliindustrie auch bereits auf an 
dere gewerbliche Zweige Palästinas gewirkt hat, erhellt 
us dem Umstande, dass unmittelbar bei den Kaligewin 
nungsanlagen der Palestine Potash Co. Ltd. am Toten^Meer 
em moderner Kurort im Entstehen begriffen ist « 


Luftkurort und hervorraAnd T a >> ^ atlerhorns «. weltbekannl 
Mannigfaltigkeit Wald i ’ S , Ausflu 2 s ä ebie t von unerreichl 
Autoverkehr. ' trockenes . gesundes Klima. K« 
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Wolkenbruch-Katastrophe in Tiberias. 

Jerusalem, 15. Mai. Der alte Teil der biblischen Stadt 
Tiberias am Galiläischen Meer (See Genezareth] mit dem 
Markte wurde durch einen am Sonntagmittag niederge¬ 
gangenen Wolkenbruch in Trümmer gelegt und von rie¬ 
sigen Wassermassen überschwemmt. Bisher wurden 20 
Leichen, zum grossen Teil Kinder, geborgen. Sehr viele 
Personen werden noch vermisst, und man befürchtet, dass 
sich die Zahl der Opfer beträchtlich erhöhen könnte. 1500 
Soldaten sind aufgeboten worden, um gemeinsam mit star¬ 
ken Polizeiabteilungen die Aufräumungsarbeiten vorzuneh¬ 
men. Mehrere hundert Familien sind obdachlos. Die Be¬ 
völkerung wurde vollkommen von der Katastrophe über¬ 
rascht und konnte fast nichts von ihrer Habe retten, die 
von den Fluten fortgeschwemmt wurde. Viele Häuser wur¬ 
den durch Steinlawinen verschüttet und zerstört. Das 
Wasser stand in einzelnen Strassen 2 Meter hoch. Nach 
oberflächlichen Schätzungen beträgt der Schaden minde¬ 
stens 30 000 Pfund. Man nimmt an, dass die Mehrzahl der 
Opfer Juden sind. Tiberias zählt gegenwärtig 9000 Ein¬ 
wohner, davon sind 6000 bis 7000 Juden. Die neuen Bä¬ 
deranlagen der »Hamei Tiberia« liegen ausserhalb der 
Stadt. 


Jerusalem, 16. Mai. (United Press.) Ueber die von einem schwe¬ 
ren Wolkenbruch heimgesuchte und teilweise zerstörte Stadt Ti¬ 
berias ging am Dienstag eine neue, von einem orkanartigen Sturm 
begleitete Wasserhose nieder. Die Katastrophe ereignete sich wäh¬ 
rend der Beisetzung der während des Unwetters vom Montag ums 
Leben gekommenen Personen. Ueber eine halbe Stunde fielen unge¬ 
heure Wassermengen vom Himmel herab. Der Bevölkerung bemäch¬ 
tigte sich eine Panik, die einfach unbeschreiblich ist. Entsetzliche 
Szenen spielten sich ab. Kinder und Frauen wurden von den Fluten 
mitgerissen. Hilfeschreie schallten durch die Strassen. Leichen von 
Bewohnern, die bisher nicht geborgen werden konnten, wurden in 
die überschwemmten Strassen gespült. Man befürchtet den Ausbruch 
von Seuchen. Zahlreiche Häuser, die bei der ersten Katastrophe noch 
einigermassen verschont geblieben waren, wurden nun stark be¬ 
schädigt, manche sogar ganz zerstört. Die Bevölkerung versuchte sich 
in die höher gelegenen Vororte zu retten. Auf dem Galiläischen 
Meer schwimmen Hunderte von Menschen- und Tierleichen. Auf An¬ 
ordnung der Behörden musste die gesamte Stadt geräumt werden. 
Die Bewohner werden in den Vororten untergebracht. 


Eine Hilfsaktion in der Schweiz. 


Zürich. Die Aguda in Zürich erhielt am 16. Mai fol¬ 
gendes Telegrammr » Sendet Hilfe. Tiberias «. 

Die Agudaleitung beschloss darauf die sofortige Ein¬ 
leitung einer umfassenden Hilfsaktion für die Opfer der 
Katastrophe in Tiberias, über welche in der nächsten Num¬ 
mer nähere Mitteilungen gemacht werden. Spenden kön¬ 
nen jetzt schon auf Postscheckkonto VIII 3732, Schweiz. 
Landesverband der Agudas Jisroel, gemacht werden. 
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Besondere Einrichtungen der Cunard Line für strengreligiöse 
jüdische Passagiere. 

Wie bekannt, fahren die grossen Cunard Luxus¬ 
dampfer »Aquitania«, »Berengaria« und »Mauretania« je¬ 
weils Samstags von Southampton und Cherbourg nach 
New York. Streng orthodoxe jüdische Passagiere können 
sich jedoch in Southampton schon Freitag abend vor Son¬ 
nenuntergang einschiffen. Reisende, welche ihre Ueberfahrt 
von Cherbourg aus antreten, haben die Möglichkeit, sich 
bereits Freitag abend auf den Tender zu begeben und dort 
bis zur Einschiffung auf den Ozeandampfer zu verbleiben, 
oder sie können sich Freitag abend auf den Tender bege¬ 
ben, dort ihr Abendgebet verrichten und die Nacht in 
einem Hotel in Cherbourg verbringen. 

Die Cunard Line ist stets bestrebt, ihren jüdischen 
Passagieren in jeder erdenklichen Weise entgegenzukom¬ 
men. Nicht nur führen die Cunard Dampfer koschere 
Küche und Bedienung in Uebereinstimmung mit den jüdi¬ 
schen Riten und Gebräuchen, sondern auch für die Ab¬ 
haltung des Gottesdienstes und der jüdischen Feste wird 
in jeder Hinsicht gesorgt. So befindet sich z. B. auf den 
Dampfern »Aquitania« und »Berengaria« in Verwahrung 
eines jüdischen Angestellten eine Thorarolle zur Verwen¬ 
dung beim jüdischen Gottesdienst. 

Verband der jüdischen Jugendvereine Zürich. 

Am Sonntag, den 17. Juni, werden die Zürcher Ju¬ 
gendvereine zum erstenmal eine gemeinsame Veranstaltung 
durchführen, die in fröhlicher Geselligkeit die gesamte 
hiesige Jugend einander näherbringen soll. Mitglieder des 
Orchestervereins, des Brith, Wanderbund, Turnvereins 
sind an der Arbeit, ein ernstes und, anschliessend, heiteres 
Programm vorzubereiten, während Kadimah, Edes und 
Hechawer die organisatorischen Arbeiten übernommen ha¬ 
ben. Der Anlass findet im grossen Saal des »Rigiblick« 
statt; er beginnt nachmittags und wird sich in den Abend 
erstrecken. Die jüdischen Vereine Zürichs sind herzlich 
gebeten, diesen Tag für sich und ihre Mitglieder freizu¬ 
lassen. 


„Ich bin nicht reich genug, um billige Ware ver¬ 
wenden zu können-“ hören Sie heute von wirt¬ 

schaftlich denkenden Leuten mehr denn je. Das klingt 
paradox, findet aber sofort seine Erklärung, wenn Sie 
sich Ihrer eigenen Erfahrung erinnern, dass billige Ware 
nur scheinbar billiger ist als Qualitätsware. Stossen Sie 
sich deshalb nicht an dem etwas höheren Einstands¬ 
preis, denn nicht dieser ist massgebend, sondern die 
Kosten pro gefahrenen Kilometer, Pferdekraftstunde 
usw.! Eine auffallende Verminderung des Reparaturen- 
Kontos und eine Erhöhung der Betriebssicherheit kom¬ 
men noch dazu, wenn Sie für Ihren Wagen, ob Per¬ 
sonen- oder Lastwagen, ausschliesslich das altbewährte 
Motoren-Oel der ältesten Marke der Welt 



verwenden. 


Valvoline Oel A.-G. 

Limmatquai 1 ZÜRICH 

Telephon 27.898 
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Gegen die Ritualmordhetze Streichers. 

Der Frankfurter » Israelit « bemerkt zur Ritualmord- 
Streichers mutig, dass diese eine katastrophale 
Schädigung Deutschlands im Ausland darstelle und appel* 
hert an die deutschen Theologen mit folgenden Worten: 

»Wo bleiben die Professoren der evangelischen Theo- 
logie an den deutschen Universitäten , alle die Kenner der 
Religionsgeschichte, die — wenn sie schon zu vielen ande¬ 
ren Angriffen des »Stürmer« auf Juden und Judentum 
schweigen zu dürfen glauben — doch hier wenigstens ihre 
Stimme als deutsche Männer erheben und Zeugnis ablegen 
müssten für die Wahrheit! 

Der Herausgeber des »Stürmer«, Julius Streicher, hat 
dieser Tage öffentlich erklärt, er verwerfe jede Gewalttat 
und Gesetzlosigkeit gegen Juden, fühle sich aber ver¬ 
pflichtet, sein Volk »aufzuklären«. Gerade auf diesem Ge¬ 
biete, dem der Ritualmordlegende, das wissenschaftlich ja 
recht einfach liegt, sollte es den Autoritäten der Wissen¬ 
schaft nicht schwer fallen, den Herausgeber des »Stürmer« 
selber über die Wahrheit aufzuklären.« 

Der Londoner Korrespondent der » Neuen Zürcher 
Zeitung « berichtet seinem Blatte über die scharf ableh¬ 
nende Reaktion, welche der »Stürmer« mit seiner verblen¬ 
deten Hetze in England hervorgerufen hat: 

»Die antisemitischen Exzesse des »Stürmers« beschäftigen 
die englische Oeffentlichkeit seit Tagen, und Verwahrungen gegen die 
verleumderischen Unterschiebungen Streichers werden in allen La¬ 
gern laut. Die führenden Tageszeitungen und politischen Wochen¬ 
schriften haben nicht gezögert, ihren Abscheu vor den Kampfmetho¬ 
den des Nürnberger Blattes zum Ausdruck zu bringen. Es konnte 
nicht ausbleiben, dass Dr. Goebbels jüngste Auseinandersetzungen 
mit dem »geduldeten Judentum« so unmittelbar nach der Ritual¬ 
mord-Offensive des »Stürmers« Aufsehen erregten. Man hört denn 
auch allgemein, dass der Propagandaminister, der sich auf der einen 
Seite bemüht, dem neuen Deutschland im Ausland einen guten Ruf 
zu schaffen, mit einer Handbewegung die Arbeit von vielen Wochen 
zunichte gemacht habe. Das ist die mildeste Kritik, die man zu hö¬ 
ren bekommt. Mancherorts, wo man über die Hintergründe der neuen 
Offensive unterrichtet zu sein scheint und von der wachsenden 
Unzufriedenheit wissen will, lautet sie noch schärfer. Heute gesellt 
sich auch die dem Reich Hitlers sonst wohlgesinnte, Rothermere ge¬ 
hörende »Evening News« zu denen, die Protest einlegen, indem sie 
die Wiederauffrischung des Ritualmord-Märchens als ein Unterfangen 
beschreibt, das am Ende nicht nur das deutsche Volk, sondern auch 
die deutsche Regierung mit Lächerlichkeit bedecke.« 


Biro-Bidsclian als jüdisches autonomes Land proklamiert. 

Die Proklamierung der jüd. Siedlung Biro-Bidschan im 
Fernen Osten zu einem jüdischen autonomen Gebiet ist 
vollzogen worden. Das diesbezügliche Dekret ist bereits 
erschienen. COMZET beginnt eine intensive Werbeaktion 
für jüdische Siedlung in der neuen Republik. 

Die jüdische Republik Biro-Bidschan erhält eine 
eigene Regierung und bildet eine eigene Armee in der vor¬ 
läufigen Stärke von 7500 Mann unter der Leitung des Ge¬ 
nerals Rappaport. 

In dem gleichzeitig von der neugebildeten jüdischen 
Regierung von Biro-Bidschan veröffentlichten Erlass, der 
sich u. a. gegen die zionistischen Elemente in Biro-Bid¬ 
schan wendet, werden die Einwohner aufgefordert, in der 
neuen Republik Biro-Bidschan gegen den Zionismus zu 
kämpfen. — Die Regierungssprache in der neuen Republik 
ist jiddisch. Biro-Bidschan erhält eigene Briefmarken und 


ine Währung. _ T , 0 

Plan einer jüdischen Siedlung in Kenya. Die Londoner fresse 
>ilt mit, dass Führer der jüdischen Gemeinde in Kenya, dem brin¬ 
gen Mandatsland in Ostafrika, nach London den Plan einer Ansie 
ing von 1000 Juden in diesem Gebiet übersandten. 


Pfingsten nach 

BRUNNEN 

am Vierwaldstättersee 

in’s schöne Ferien hot el 

Waldstätterhof 

Erstklassig in jeder Hinsicht. 

Volle Pension von Fr. 12.- an 




Die jüdische Realschule in Fürth (Bayern). 

Appell. 

Der schwere Druck der Ausnahmegesetze, der auf un¬ 
seren Glaubensgenossen in Deutschland lastet, hat wirt¬ 
schaftlich in besonderer Weise die jüdischen Schulen be¬ 
troffen. Die Staatszuschüsse sind ihnen jäh entzogen wor¬ 
den. Durch die moralische Disqualifizierung in den städti¬ 
schen Schulen suchen die jüdischen Schüler — wo es 
möglich ist — mehr und mehr Aufnahme in jüdischen 
Schulen. Die finanziellen Lasten dieser Lehranstalten sind 
dadurch keineswegs geringer geworden, eher noch grösser. 
Die im Herbst des vorigen Jahres in London stattgehabte 
jüdische Konferenz für Deutschlandhilfe hat in richtiger 
Erkenntnis dieser Sachlage durch Votierung grosser Be¬ 
träge den Zusammenbruch der jüdischen Schulen aufge¬ 
halten. Als Treuhänderin zur Verteilung dieser Beträge 
versucht die Reichs Vertretung der deutschen Juden in 
Charlottenburg-Berlin so weit ihre Kraft reicht, die ver¬ 
schiedenen jüdischen Lehranstalten zu erhalten. 

Eine Anstalt, die sich trotz Schulgelder und Spenden, 
die ihr zufliessen, und trotz der ansehnlichen finanziellen 
Stütze der Reichsverlretung in bedrohter Lage befindet, 
ist die Israelitische Realschule in Fürth. Diese einzige 
jüdische Realschule in Bayern , die seit dem Jahre 1862, 
da sie gegründet wurde, sich in ihren hinlänglich bekann¬ 
ten Erfolgen erprobt hat, muss heute erst recht in ihrem 
ungehemmten Wirken erhalten bleiben für die normale 
Geistesbildung jüdischer Jünglinge, sollen diese später, 
wo auch immer, einem Beruf zugeführt werden können. 

Wenn sie nicht bereits existierte, müsste sie jetzt er¬ 
richtet werden. Es werden nun bald einige Herren des 
Kuratoriums aus Fürth, die im Auslande Mithilfe für das 
Schulwerk suchen, auch hier in Zürich eintreffen. 

Möge ihnen die sich stets bewährende Hilfsbereit¬ 
schaft der Zürcher Judenheit in solchem Masse entgegen¬ 
gebracht werden, wie es unsere hartbedrängten Glaubens¬ 
brüder in Bayern erhoffen. 

Dr. T. Lewenstein , Rabbiner Dr. M. Littmann , 
Victor Barth. 


In 

Haus Gadenstatt, Arosa 

(Nähe Hof Maran) mit Komfort und einfach-künstleri¬ 
schem Geschmack eingerichtetem ehemaligen deutschen 
Privat-Ferienhaus sind einige Appartements und Einzel¬ 
zimmer mit Kochgelegenheit (kein Hotelbetrieb) abzu¬ 
geben. See- und Waldnähe. Ungestörte Erholung , da das 
Haus seinen privaten Charakter beibehält. Tagespreis von 
Fr. 2.80 bis 4.50 inklusive Licht, Warmwasser, Strom, Heiz¬ 
material etc. Baldige Anmeldungen erbeten an Fräulein 
Mercier, Haus Gadenstatt, Telephon Arosa 501 
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Mittelholzers Abessinienflug. 

Zur Welturaufführung im Orient-Cinema Zütich. 


Der grosse Flug, den Walter Mittelholzer zu Beginn 
dieses Jahres nach Abessinien unternahm, war nicht der 
erste Besuch, den er dem ostafrikanischen Kaiserreich 
machte. Von besonderem Wert aber wurde für diese Fahrt 
die Mitwirkung der Zürcher Praesens-Film AG.; ihr Ope¬ 
rateur Berna begleitete mit seinen Gehilfen und Appara¬ 
ten den bekannten Flieger. Wir haben jetzt in Zürich , Ba¬ 
sel und Bern Gelegenheit, die ausgezeichnete Arbeit dieser 
ersten schweizerischen Tonfilm-Expedition kennenzuler¬ 
nen. 

Ein reichhaltiges und fesselndes Tonfilm-Bilderbuch 
wird uns gezeigt. Zuerst geht es in schnellem Flug über 
die Alpen, die in strahlender Winterpracht stehen, dann 
über Griechenland, dessen Hauptstadt Athen von warmem 
Lichte bestrahlt wird, über die schimmernde Weite des 
Mittelländischen Meeres hinüber bis nach Afrikas Küste. 
Von Alexandrien, der ägyptischen Hafenstadt aus, machte 
Mittelholzer, ehe er in das Innere Afrikas eindrang, einen 
schnellen Abstecher nach Palästina. Was diese Palästina- 
Reportage so wirkungsvoll macht, ist die Gegenüberstel¬ 
lung von altem und neuem Leben. Zuerst erscheint im 
Flugbild Jerusalem , überragt von der Omar-Moschee, und 
die Klagemauer mit inbrünstig betenden Juden. Die dunk¬ 
len und ärmlichen Zelte nomadisierender Hirten sind die 
Zeugen einer Epoche, die sich schon der Vergangenheit 
zuneigt. Dagegen steht, in die Zukunft weisend, das Leben 
in den jüdischen Kolonien: Zeltlager der jugendlichen Pio¬ 
niere der Siedlung, jüdische Männer am Werk, Ziegel auf 
Ziegel zu schichten zum Bau ländlicher Häuser. Und he¬ 
bräische Lieder begleiten die Arbeit der Hände. 



Eine Pilatusfahrt ist ein Erlebnis 

das für Jedermann eine ständige, freudige Erinnerung 
bleibt. Die Pilatus-Bahn, die steilste Zahnradbahn der 
Welt, führt in 70Min. auf eine Höhe von 2132 m. Fahrt 
und Panorama sind wundervoll. Schönstes Ausflugsziel. 

Pilatuskulm ist weltberühmt als Aussichtswarte und 
. durch die grossartigen Naturschauspiele des Sonnen- 
Unter- und Aufganges. Gute Hotels. Massige Preise. 


Ausgemergelter Boden wurde durch neue Bewässe¬ 
rungsanlagen fruchtbar gemacht. Von jüdischen Land¬ 
arbeitern werden Orangen und Grapefruits geerntet, sor¬ 
tiert und verpackt. Zuletzt das Hauptstück der jüdischen 
Kolonisation: Tel-Aviv, noch vor 25 Jahren ein dürrer 
Landstrich, jetzt ein Häusermeer, eingerahmt von Plan¬ 
tagen, die aus einem einstmals dürren Landstrich hervor¬ 
wuchsen. In melodischem Zug zieht eine Kamelkarawane 
— eine Aufnahme von besonderem Reiz — am Gestade 
des nahen Meeres dahin. Sie schleppt Sand zum Bau neuer 
Wohnstätten. Denn Tel-Aviv ist eine wachsende und le¬ 
bendige Stadt. Ein jüdischer Polizist regelt den Verkehr 
in den Strassen mit ihren freundlichen Häusern und Monu¬ 
mentalbauten von moderner und geschmackvoller Archi¬ 
tektur. 

Es bleibt noch zu sagen, dass auch der Hauptteil des Films in 
Bild und in Ton ein Meisterstück ist. Die verschiedenen Völker¬ 
stämme, die das abessinische Gebirgsland mit seinen malerisch 
geschwungenen Felsen bewohnen, werden auf abenteuerlichen Streif¬ 
zügen entdeckt. Es ist vielleicht der Hauptgewinn dieses Films, dass 
er die uralten magischen Riten, das Arbeits- und Rechtsleben der 
Eingeborenen festhält. Ein Teil von ihnen bekennt sich zur christ¬ 
lichen Religion, aber unter dieser Kuiturschicht haben sich Bräuche 
erhalten, die einer fernen Vergangenheit angehören. Einen vortreff¬ 
lichen Einblick erhält man in das Treiben der Hauptstadt Addis 
Abeba und in das Leben am Hofe des Kaisers Haile Selassie, der 
seine ehrwürdige Dynastie auf keinen geringeren als den König Sa¬ 
lomo zurückführt. Der Titel »Rastafari«, den er als Kaiser führt, 
setzt sich aus den drei hebräischen Worten Rosch-Taf-Ari (Ober¬ 
haupt, Enkel des Löwen) zusammen. 

Der Vorführung des fesselnden Abessinienfilms im Zürcher 
Orient-Cinema geht eine für jeden Zürcher besonders anziehende 
Filmreportage: »Das Postwunder«, gleichfalls von def Praesens-Film 
AG. hergestellt, voraus: man sieht die mustergültigen Anlagen der 
Sihlpost in voller Aktion. 
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J SRAEUTISCHE CULTUS 

GEMEINDE ZIERICH 

OFFIZIELLE MITTEILUNG 


Als dritter Probekandidat. 

für die neu zu besetzende Stelle eines Kantors in der Sy- 
nagoge der Israelitischen Kultusgemeinde Zürich wird 
fungieren: 

Herr Leo Rosenblüth, zurzeit Oberkantor in Stockholm, 
r Freitag abend, den 18. Mai 1934, 

Samstag vormittag, den 19. Mai 1934, 

Sonntag vormittag, den 20. Mai 1934, 

Montag vormittag, den 21. Mai 1934. 

Zürich, den 14. Mai 1934. 

Der Präsident der Synagogenkommission: 
Max Cahn. 

Der Vorstand der Israelitischen Kultusgemeinde Zü¬ 
rich hat mit Beschluss vom 30. April 1934 den langjähri¬ 
gen, im Dienste der Gemeinde ergrauten Herrn J. Jankolo- 
witz in den wohlverdienten Ruhestand versetzt. 

Wir ersuchen unsere Gemeindemitglieder, von der 
Pensionierung des Herrn Jankolowitz Kenntnis zu nehmen 
und für die Zukunft Dienstleistungen beim Sekretariat der 
Gemeinde, Telephon 31.561 anzumelden. 

Bei Todesfällen ausser Bureauzeit wendet man sich 
an Herrn M. Toporek, Telephon 58.137. 

Zürich, 16. Mai 1934. Der Vorstand. 


Schliessung der Jüd. Flüchtlingshilfsbureaux. 

Zürich. Das Schweizer Zentralkomitee für Jüdische 
Flüchtlingshilfe teilt mit, dass es leider gezwungen ist, ab 
15. Mai ds. J. seine Bureaux zu schliessen und die Arbeit 
weitgehendst einzuschränken, da die Mittel des Zentral¬ 
komitees erschöpft sind 

Jüdische Spitalpflege, Zürich. 

Zürich. Am 8. Mai fand die diesjährige Generalver¬ 
sammlung der Jüdischen Spitalpflege Zürich statt. Herr 
Rabbiner Dr. Littmann, der verdiente Präsident unseres 
Vereins, erstattete den Jahresbericht. Die Zahl der Pa¬ 
tienten und Verpflegungstage hat auch in dem abgelaufe¬ 
nen Jahr wieder zugenommen. In letzter Zeit waren fast 
immer alle Betten belegt, woraus allein schon ersichtlich 
ist, dass unser Verein einem wirklichen Bedürfnis in be¬ 
scheidenem Masse Rechnung trägt. Der Betrieb im Betha¬ 
nienheim hat sich reibungslos gestaltet. Ueber Behandlung 
und Verpflegung der Patienten hat man nur Lobenswertes 
gehört. Der Rechnungsbericht wurde vom Quästor, Herrn 
Saly Harburger, erstattet. Das Vereinsvermögen, welches 
noch sehr bescheiden ist, beträgt ca. 6000 Fr. Die Mitglie¬ 
derzahl beträgt ca. 300. Die Jüdische Spitalpflege ist also 
auf weitere Gönner und Erhöhung ihrer Mitgliederzahl an¬ 
gewiesen. Aus dem Kreise der Anwesenden wurde auch 
darauf hingewiesen, dass bei den humanitären und religiö¬ 
sen Bestrebungen, die die Jüdische Spitalpflege verfolgt, 
jeder Jude Zürichs Mitglied sein sollte, und es wird er¬ 
wartet, dass sich recht viele neue Mitglieder anmelden 
werden. 


}(uber }}arbey 

BASEL, LAUSANNE, LUZERN 
SPEZIAL- GESCHÄFT FÜR ERSTELLUNG 

KERAMISCHER WAND- UND BODENBELÄGE 


Vereinigung Jüdischer Studierender Zürich. 

Zürich. Vergangene Woche fand die ordentliche Se¬ 
mesterversammlung der Vereinigung Jüdischer Studieren¬ 
der im Jüdischen Studentenheim statt. In seinem Seme¬ 
sterbericht wies der Präsident, Werner Wyler, auf die Tä¬ 
tigkeit des seit einem halben Jahre bestehenden Studen¬ 
tenheims hin. Unter grossen finanziellen Schwierigkeiten 
und unter Mithilfe des S. J. G. ist es zu Anfang des letzten 
Wintersemesters gelungen, den jüdischen Studierenden 
ein eigenes Heim zu geben. Dieses besteht ausser einem 
Lese-, Arbeits- und Konferenzzimmer noch aus einer ganz 
vorzüglich geführten Mensa. Die Frequentierung des Heims 
steigert sich immer mehr, und es ist zu hoffen, dass in 
Bälde das Heim der Treffpunkt sämtlicher jüdischer Stu¬ 
dierender sein wird. Der Präsident verdankte noch dem 
rührigen Damenkomitee, insbesondere Frau S. Braun¬ 
schweig, die geleisteten Dienste. — Per Akklamation 
wurde dem Vorstand Decharge erteilt. Der neue Vorstand 
für das Sommer-Semester setzt sich wie folgt zusammen: 
Präsident: Charles Mendelsohn, stud. med. dent; Kassier: 
M. Walch, stud. med.; Propaganda: Fräulein Borchardt, 
stud. jur.; Unterstützungskasse: Fr. Dokow, stud. med., 
R. Sobotka, stud. architekt; Heimkommission: W. Wyler, 
cand. med., W. Vogel , stud. ing. — Für das Sommer- 
Semester sind neben einem Vortragszyklus noch eine Reihe 
von Ausflügen vorgesehen. Nähere Angaben werden je¬ 
weils in diesem Blatte veröffentlicht. 

Mitglieder-Versammlung der Zion. Ortsgruppe Zürich. 

Am kommenden Donnerstag, den 24. Mai, abends 8.15 Uhr, findet 
im Jüd. Jugendheim, Pelikanstrasse 18, eine Mitgliederversammlung 
der Zion. Ortsgruppe Zürich statt. Auf der Tagesordnung stehen ein¬ 
leitende Referate über die momentane aussen- und innenpolitische 
Lage im Zionismus mit folgender Aussprache. Eintritt haben Mit¬ 
glieder der Zion. Ortsgruppe, ihre Angehörigen und Eingeführte. 



Für neuzeitliche 


Bodenbeläge 

in Linoleum und Gummi 

für Geschäfts- und Wohnbauten 
empfiehlt sich 

H. HETTINGER, Linoleumhaus, ZÜRICH 1 

Ecke Thalacker - St. Peterstrasse 
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Aus dem Tätigkeitsbericht des Schweiz. 
Israelit. Gemeindebundes. 

Als Mitglieder des Zentralkomitees haben demissio¬ 
niert die Herren Jean-Louis Bloch , Dr. Martin Bloch und 
Louis Wyler. Die verschiedenen Komitees haben 12 Sit¬ 
zungen abgehalten. Der an der letzten Delegierten-Ver- 
sammlung gefasste Beschluss, nötigenfalls auch vor Pro¬ 
zessen nicht zurückzuschrecken, insbesondere bezüglich 
der schwindelhaften »Protokolle der Weisen von Zion«, 
hat in Basel und Bern definitive Form angenommen. Der 
Kampf um den Nachweis, dass es sich um eine schändliche 
Fälschung handelt, darf nicht erlahmen. 

Seit der Eröffnung des Israelit. Friedhofes in Davos fan¬ 
den 14 Bestattungen und 7 Ueberführungen in die Heimat statt. Die 
Betriebsrechnung ergibt, dass sich der Friedhof selbst erhalten konnte. 
Zufolge testamentarischer Verfügung floss dem Friedhof ein Legat 
von Fr. 1000_zu. 

Die Pensionskasse für die nichtversicherten 
Lehrer und Kantoren hat einen Fortschritt zu verzeichnen. 
Das Zentralkomitee hat von dem seiner Verfügung unterstellten Jubi¬ 
läumsfonds Fr. 5000. — überwiesen, ebenso stellt der Lehrer- und 
Kantorenverband aus eigenen Mitteln einen Beitrag von Fr. 2000. — 
bereit. 

Als zweckmässige Ergänzung bestehender Institutionen hat sich 
eine Ra bbiner-Konferenz konstituiert, in deren Aufgaben¬ 
kreis folgendes fällt: Religionsunterricht ausserhalb der Gemeinden, 
Erziehung der schulentlassenen Jugend, Vereinheitlichung von Sche- 
chita und Aufsicht, Führung von Gemeinderegistern usw. Alle Auf¬ 
merksamkeit soll der Heranbildung von Funktionären schweizerischer 
Nationalität und der Bevorzugung derselben bei Vakanzen geschenkt 
werden. 

Aus den Beschlüssen der J e w i s h - A g e n c y - Tagung in Prag 
sei erwähnt die Aufforderung an die Exekutive, alle notwendigen 
Massnahmen zu ergreifen, um den nichtzion. Teil der Jewish Agency 
zu aktivieren, wofür ein paritätisches Reorganisationskomitee ein¬ 
gesetzt wurde. Gemäss einem Beschluss bleibt das Vertretungsrecht 
tür Zionisten und Nichtzionisten unangetastet. 

Ueber das Hilfswerk für Flüchtlinge aus Deutschland 
wird zu gegebener Zeit ein Separat-Rapport erwartet. Den Anstrengun- 



JÜNGFRAUJOCH (3457 Meier über Meer). 
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den der Flüchtlings-Bureaux gelang es, durch Ermöglichung der Rück. 
Wanderung nach Deutschland oder Wciterwandcrung nach an 
dem Ländern die Unterstützungsfalle in der Schweiz per 1 . Februar 
1934 auf 150 Fälle zu reduzieren. Die bescheidene Zahl 6 repräsentiert 
die Anzahl derjenigen, welche in der Schweiz eine Situation fanden 
und ebenso bescheiden (9) ist die Anzahl junger Leute, welche ZUr 


men durften. , . .. .. . , 

Der Gemeindebund hat initiativ und finanziell mitgewirkt an der 
Errichtung von Studentenheimen, um daran mitzuarbeiten 
dass eine Entlastung überfüllter Universitätsräume eintrete. Ebenso 
hat der Gemeindebund in verschiedenen Städten an der Eröffnung 
von Jugendheimen als Initiant und Subvenient mitgewirkt. 
Hauptsächliches Interesse bringt er dem Umschichtungspro- 
zess der Jugend auf Handwerk, Gewerbe, technische Berufe und 
Landwirtschaft entgegen. c 

Der Antisemitismus ist auch in der Schvveiz zum politi¬ 
schen Kampfmittel geworden, genährt von wirtschaftlichen und sozia¬ 
len Sorgen und dient gewissen politischen Vereinigungen. Eine all¬ 
gemeine wirtschaftliche Besserung würde auch die Judenhetze zurück¬ 
treten lassen.. Im eigenen Kreise wurde die Mitwirkung an der Neu¬ 
ordnung der Wirtschaft empfohlen, so der Anschluss an Fach- und 
BerufsVerbände, die Bevorzugung einheimischer Pro¬ 
dukte und einheimischer Arbeitskräfte, die Beschaf¬ 
fung von Arbeit, soziale Fürsorge für das Personal usw. Der Bericht 
erwähnt auch die Erklärung und Feststellung von Behörden über 
Gleichberechtigung der Bürger und über die verfassungsmässigen 


Freiheitsrechte. 

In einer unternommenen Arbeit kristallisierte sich die Haltlosig¬ 
keit der von gegnerischer Seite immer wieder ausposaunten Be¬ 
hauptung eines massgebenden Einflusses in Behörden, Gerichten, Po¬ 
litik, Presse, Bank und Finanzwesen, im öffentlichen Leben überhaupt. 
Dieselbe ist für die Schweiz durchaus ein Märchen. 

Im Berichtsjahre feierte die Gemeinde La Chaux-de- 
Fonds ihr lOOjähriges Jubiläum. Der Gemeindebund selbst 
blickt auf einen 30jährigen Bestand zurück. 

Zum Tätigkeitsbericht des Isr. Gemeindebundes. Im letzten Tä¬ 
tigkeitsbericht des Schweizerischen Isr. Gemeindebundes wird auf 
Seite 11 erwähnt, in Genf sei eine kurze Geschichte der Schweizer 
Juden von Prof. Paul Guggenheim erschienen. Wir konstatieren, dass 
diese Schrift in Zürich erschien, und zwar als Sonderabdruck aus 
der »Jüdischen Presszentrale Zürich«, der eine Artikelserie, die im 
November-Dezember 1933 (JPZ. Nr. 771—774) in unserem Blatte er¬ 
schien, zusammengefasst widergab. 


S.J.G. und jüdische Jugend. 


(el.) Im Jüdischen Turnverein Zürich sprach am vergan¬ 
genen Samstag der Zürcher Nervenarzt Dr. Josef Litt- 
mann über »Jüdische Jugend und politische Strömungen«. 
Der Referent spitzte seine instruktiven Ausführungen auf 
das Problem zu: S. J. G. und jüdische Jugend. Er sprach 
über die Aufgaben der jüdischen Jugend und zu den Fra¬ 
gen, die er an die jugendlichen Mitglieder des Turnvereins 
stellte. Unsere Jugend habe durch den S. J. G. die Mög¬ 
lichkeit, ihre Wünsche und Anregungen zu allgemeiner 
Geltung zu bringen. Daraus aber entspringe die weitere 
Konsequenz: die jüdische Jugend vermöge nur dann im 
S. J. G. Einfluss zu gewinnen, wenn sie sich den Gemein¬ 
den anschliessen werde. Ist sie gewillt, sich dem S. J. G. 
zur Verfügung zu stellen? Ist sie zum Eintritt in die Ge¬ 
meinden bereit? Das waren die wesentlichsten Fragen, 
mit denen Dr. Littmann den Kontakt zu seinen Zuhörern 
suchte und fand. Seine Darlegungen wollten vor allem 
eine Aussprache anregen, und diese Absicht wurde er¬ 
reicht. Das bisherige Verhältnis des S. J. G. zur jüdischen 
Jugend und ihren Organisationen wurde von zahlreichen 
Diskussionsrednern und von sehr verschiedenen Stand¬ 
punkten aus zumeist recht kritisch behandelt: der S. J. G. 
habe bisher noch nicht den Weg zur Jugend gefunden. 
Aber dies war die abschliessende Antwort des Präsi¬ 
denten Färber — die Jugend des jüdischen Turnvereins, 
. r s -* c k zu einem positiven Judentum bekenne, sei bereit, 
sich dem S. J. G. zur Verfügung zu stellen. Es sei eine 
Aufgabe der Zukunft, durch geeignete Massnahmen die 
Brücke zwischen der Jugend und dem S. J. G. zu schlagen. 

Öür ruhigen, hraffer* 
neuernöen Sd)laf: (Sine 
Saffe Ooomalttne als 
6 d)lummertrunk. 


$r.2. u. 3.60 ©r.&.TBanber 2J.©., < Bern 
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Genier Vereinigung der Freunde der Hebräischen 
Universität. 

o en /' J, n ^ en l ctzten Monaten hat sich auf Anregung 
von Pro/. Norman Bentwich in Genf eine Vereinigung von 
freunden der Universität Jerusalem gebildet. Derselben 
gehören neben einer Reihe von Beamten des Völkerbundes 
auch die bekannten Professoren des Staats- bzw. Völker¬ 
rechts, Dr. Hans Kelsen und Dr. Paul Guggenheim an. Die 
Vereinigung hat sich unter Wahrung einer gewissen Auto¬ 
nomie dem bestehenden Schweiz. Verband zur Förderung 
der Universität Jerusalem als Ortsgruppe angeschlossen. Im 
Laufe der ersten Bemühungen gelang es Prof. Bentwich, 
bei zwei Förderern der Universität Beträge von 5000 Fr. 
und 1000 Fr. als Spenden zu erhalten. 

Aguda Jugendheim Zürich. (Einges.) Das Heim der Agudas Jis- 
rocl Jugendorganisation Zürich, Kernstr. 60, erfreute sich im Laufe des 
vergangenen Wintersemesters eines regen Zuspruches von seiten der 
religiösen Jugend Zürichs. Gemeinsames Lernen, Geselligkeit und 
fröhliche Spiele vereinigten nach des Tages Arbeit und an den Sab¬ 
baten die jungen Leute, die sich einen gemütlichen Kreis Gleichge¬ 
sinnter schufen, in dem alle Fragen, die jugendliche Menschen unserer 
Zeit bewegen, lebhaft erörtert wurden. Von den Schiurim sei be¬ 
sonders der Gemoro-Schiur des Herrn Weiss über Traktat Gittin 
hervorgehoben, der sich regen Besuches erfreut. Wir dürfen hoffen, 


resszentrale 


dass es der rührigen Heimleitung auch weiter gelingen wird, der 
orthodoxen Jugend Zürichs ihr Heim zu erhalten. A. R. 

Scholom-Aleichem-Feier in Bern. 

Bern. Der Zion. Studentenverband und Ostjüdische Frauenver¬ 
ein veranstalten am Montag, 21. Mai, 20.30 Uhr, im Daheim (grosser 
Saal), Zeughausgasse, eine grosse Scholom-Aleichem-Fcier. Es ist den 
Veranstaltern gelungen, Hrn. Israel Marchewka, Mitglied der 
ehemaligen »Wilnaer Truppe«, für diesen Abend zu gewinnen. Israel 
Marchewka, der als glänzender Rezitator und bester Interpret Scho- 
lom-Aleichems bekannt ist, bietet jede Gewähr für einen genussrei¬ 
chen Abend; hat er doch auch in Zürich und Basel durch sein voll¬ 
endetes Können den beispiellosen Erfolg verdient. Herr Privatdozent 
Dr. ]'. Gcrdonoff wird den Abend mit einer Ansprache, dem Andenken 
des grossen Dichters und Humoristen Scholom-Aleichem gewidmet, 
eröffnen. Die Berner Juden werden sich gewiss diesen seltenen Ge¬ 
nuss nicht entgehen lassen und den Montagabend für diese Veran¬ 
staltung reservieren. 

Zion. Studentenverband, Bern. Die ordentliche Generalversamm 
lung des Zionistischen Studentenverbandes am 8. Mai ds. hat zum 
Präsidenten des Verbandes L. Blumberg wiedergewählt. Zu weite¬ 
ren Mitgliedern des Vorstandes wurden J. Rubinstein und A. Blegei 
gewählt. Der Zion. Studentenverband hat im laufenden Semester 
seine Tätigkeit wieder aufgenommen. Die Mitglieder versammeln sich 
jeden Dienstag, 20 Uhr abends im Heim, Maulbeerstr. 7; es finden 
Vorträge, Diskussionen und Presseberichte statt. Gäste, auch Nicht¬ 
studierende, sind herzlichst willkommen. 


Eine interessante Ausstellung 
für die Dame. 

Unter dem Motto »Farben- 
fc froh ladet der Esstisch ein« 
findet gegenwärtig in sämtlichen 
Räumen der Firma G. Kiefer 
& C o. AG., Bahnhofstrasse 18, 
Zürich 1, eine sehenswürdige 
Ausstellung statt, welche den 
Zweck verfolgt, jeder Hausfrau 
zu zeigen, wie mit farbiger 
Tischwäsche die Esstafel mo¬ 
dern, einladend und geschmack¬ 
voll geschmückt werden kann, 
dies in der Stilwohnung genau 
so gut wie im modern möblier¬ 
ten Heim. 

Zwei grosse Schweizer In¬ 
dustrien, nämlich die Basler 
Farbenindustrie und die Schwei¬ 
zer Textilindustrie sind Veran¬ 
stalter dieser Ausstellung. Sie 
wollen dem Schweizer Publi¬ 
kum beweisen, dass unsere ein¬ 
heimischen Farbenfabriken der 
deutschen Farbenindustrie in 
keiner Weise nachstehen, und 
dass die mit den Basler-Küpen- 
Farben behandelte Schweizer 
Tischwäsche den heutigen An¬ 
forderungen angepasst ist. 

Ein Rundgang durch die 
vielen wundervoll dekorierten 
Ausstellungsräume zeigen der 
Dame zahlreiche verschieden¬ 
artig gedeckte Tische. Die 
Firma Kiefer & Co. AG. stellt 
zu diesem Anlasse ihre schön¬ 
sten Tafel-, Kaffee- und Tee- 
Services zur Verfügung, so dass 
der Besuch dieser Ausstellung, 
die jedermann offensteht, wärm- 
stens empfohlen werden kann. 

Höchste Anerkennung ver¬ 
dient die Firma Kiefer für ihre 
Bemühung, die Schweizer-In¬ 
dustrie hier zum Worte kom¬ 
men zu lassen. Es mögen auch 
weitere führende Firmen un¬ 
serer Stadl auf die gleiche Art 
und Weise andere einheimische 
Industrien fördern. 



BunteÄussteUunffstische 
warten autdieBamef 


Eine Sehenswürdigkeit für ganz Zürich ist die 
durch die Basler Farbenindustrie und die 
Schweiz. Textilindustrie in unseren Räumen 
vom 17. bis 31. Mai veranstaltete Ausstellung 

„Farbenfroh ladet der Esstisch ein“ 

Da sieht man, wie schön und gediegen farbige 
Tischwäsche wirkt, wie sie Geschirr und Be¬ 
stecke schmückt und der ganzen Tafel ein 
frisches, einladendes Aussehen verleiht 
Unsere schönsten Tafel-, Tee- und Kaffee- 
Services sind ausgestellt. Jede Dame wird da 
manch wertvolle Anregung finden. Ein Besuch 
lohnt sich. 

Kiefer 

Glas Porzellan Gilben 

Bahnhofstrasse 18 • ZÜRICH 

Gleiches Haus in BASEL, Gebergasse 14 
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SINGER 



von beinahe 100-jährigem Bestehen. 

Viele einfache und Luxus-Modelle. 
Unbegrenzte Garantie. 

Gratis - Reparatur - Schein. 

Singer Nähma$chincn_Co«_A««»G» 

Läden und Vertreter überall. 


DAS BLATT DER 


6. Delegiertentag des Landesverbandes 
Schweizer Frauen für Palästina-Arbeit. 

Zürich. Der Landesverband Schweizer Frauenvereine 
für Palästina-Arbeit hielt am 8. Mai in Zürich in der Pen¬ 
sion Ivria seine 6. Delegiertentagung ab. Lieber 40 Teil¬ 
nehmerinnen und Gäste von Baden, Basel, Bern, St. Gal¬ 
len, Kreuzlingen, Luzern, Winterthur und Zürich nahmen 
an der Tagung teil, die einen angeregten Verlauf nahm. 

Der Bericht des Vorstandes orientierte über die wich¬ 
tige Arbeit, die der Landesverband leistet. Den 8 bestehen¬ 
den Gruppen konnte dieses Jahr in Diessenhofen eine 
neue hinzugefügt werden, und weitere sind in Gründung 
begriffen, ein erfreulicher Beweis für das wachsende Ver¬ 
ständnis der Palästina-Arbeit des Landesverbandes in der 
Schweiz. 

Es wurden letztes Jahr wiederum die Kindertages¬ 
krippe Maon Tinokoth in Tel-Aviv und das Baby-Home in 
Jerusalem-Talpiot subventioniert, ferner eine Abendschule 
für arbeitende Mädchen vollkommen vom Landesverband 
unterhalten. Infolge der starken Einwanderung aus 
Deutschland ist der Aufgabenkreis in Palästina sehr ge¬ 
wachsen. Das Augenmerk der diesjährigen Tagung richtete 
sich speziell auf die Hilfe für deutsche Einwanderinnen , . 
für deren Umschulung und Einordnung in das palästinische! 
Wirtschaftsleben ein Teil des Budgets bestimmt wurde. 
Ferner wurde die Frage der Berufsumstellung der Jugend 
und die Hachscharah (Berufsvorbereitung für Palästina) 
in der Schweiz besprochen. — Der Vorstand wurde wie¬ 
dergewählt. Er setzt sich aus den Damen Ch. Mayer (Zü¬ 
rich), Dr. C. Kaufmann (Basel), Dr. Florence Guggenheim - 
Grünberg (Zürich), J. Boilack (Basel), E. Kirchheimer 
(Zürich), M.-L. Hayum (Zürich) zusammen. 

Nach dem gemeinsamen Mittagessen in der Pension 
Ivria und einer anregenden Aussprache über die aktuellen 
Probleme der Palästina-Arbeit sprachen Frau Elsa Braun¬ 
schweig und Frau Dr. Schwabacher über ihre vor kurzem 
unternommene Palästinareise. Beide Damen verstanden 
es, durch äusserst lebendige und individuelle Schilderun¬ 
gen die Zuhörerinnen zu fesseln. Frau Dr. Schwabacher 
führte einen selbstaufgenommenen Film vor, der das pa¬ 
lästinische Leben in Alltag und Feiertag zeigt, und sprach 
in farbenprächtigen Bildern über Landschaft und Atmo¬ 
sphäre Palästinas. Frau Elsa Braunschweig berichtete mit 
grosser Wärme und Begeisterung von einigen speziellen 
Institutionen, die sie besucht hat, unter anderm vom Baby- 
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Ki°nderheime e n US Hil em ’ Ta M i0t l n d V ? n dcn yemenitischen 
S B ? '• d von Ma » a Rosenberg geleitet werden 

wSen t Uch?uTr”| e : nte ‘r reich “ Bei,ä " “»d Sen 

wesentlich zum Gelingen der interessanten Tagung bei 

Jüdisches Theater in Zürich. 

eine Z h^f Ä \ M0 TL g \ 21 ' Mai ( Sch ewuoth-Ausgang) findet 
uL W 6 Theatervorstellung statt, die im »Kauf- 

verilnc’rf ?k Unter d T £ atronat des Ost jüdischen Frauen- 
verems gegeben wird. Zur Aufführung gelangt die Ope- 

SÄW Weibel« mit MyriL Sc/jps der bt 

in dir H S i re n Von de T Jüdischen Volksbühne Berlin, 

Sen In!/ I Ptr °il e ^j l J nd d ® n T ^vorzüglichen Kräften Jacob 
Ben-Amt Jacob Adler und Lily Messery. Diese Truppe 

kann auf eine grosse Zahl erfolgreicher Gastspiele zurück- 

tÄiTVV S t w h ° ff f, n ’ daSS die Freunde Jüdischer 
Iheaterkunst diese Vorstellung (Beginn 8.30 Uhr) zahl¬ 
reich besuchen werden. (Siehe Inserat.) 

Klavierabend Irma Schaichet in Zürich. 

Frau Irma Schaichet erstritt sich am 14. Mai im gut¬ 
besuchten kleinen Tonhallesaal einen neuen begeisterten 
rtolg. Diesmal widmete die Künstlerin ihr grosses Kön- 
nen den vier Romantikern Weber, Schumann, Chopin und 
Schubert, und bewies in grossen Kunstformen wie den 
Symphonischen Etüden, oder der W'anderer-Fantasie eine 
Virtuosität, welche auch höchsten Anforderungen immer 
gerecht zu werden vermag. Obwohl Frau Irma Schaichets 
piel sich durch Männlichkeit und Kraft charakterisieren 
lässt, so gehen ihr die zarteren Noten keineswegs ab, was 
sie hauptsächlich in der zweiten Hälfte ihres reichhaltigen 
rogramms bewies; aber auch in Weber und Schumann 
bewährte sich der satte, volle Anschlag der Pianistin an 
lyrischen Stellen. Nach jedem Werk wurde Frau Schaichet 
mehrmals hervorgerufen, und als das Podium sich am 
Schluss in einen farbenschillernden Blumengarten verwan¬ 
delt hatte, musste sie ihrem dankbaren Publikum, unter 
welchem sich namhafte Zürcher Musiker befanden, noch 
zwei Beilagen schenken, deren erste, eine Mazurka von 
Chopin, als eine der Perlen des Abends gelten darf. b. R. 

Älteste Frau der Slowakei 103 jährig verstorben. 

Prag. Die älteste Frau der Westslowakei, Frau Netta 
Sessler, starb nach kurzer Krankheit in Pistyan. Sie er¬ 
reichte ein Alter von 103 Jahren. Die Verstorbene ent¬ 
stammt einer alteingesessenen Pistyaner jüdischen Fami- 
lie, die lange Jahre hindurch die Ueberfahrt über den 
W Waag-Fluss in Pacht hatte. Sie war auch Zeitgenossin des 
Krieges von 1848, zu welchem Zeitpunkte ihr Häuschen 
von dem gegenüberliegenden Hügel aus durch Truppen 
Kossuths beschossen wurde. Die Greisin erfreute sich des 
besten Befindens und verrichtete alle häuslichen Arbeiten 
ganz allein. 


Die elegante Tasche 
der gute Koffer bei 




Bahnhofstrasse 67 


ZÜRICH 
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Ruth. Gemälde von Henry Rylana. 


Das Frühlingsfest des Jüdischen Nationalfonds, Zürich. 

Auf ins Grüne! Der 27. Mai soll allen Juden Zürichs — ob alt 
oder jung einige angenehme Stunden auf dem Gelände der Wald¬ 
schule, Biberlinstr. 60, bereiten. Die Lage des Hauses gewährt einen 
wundervollen Blick auf Stadt, See und Berge. Ein billiges Büfett wird 
allen einen appetitlichen Lunch im Freien ermöglichen. Der Brith- 
Habomm, der mit seiner Aufführung in Basel wieder grossen Erfolg 
hatte, wird für ein buntes und fröhliches Programm sorgen. Und 
schliesslich die sehr bescheidenen Eintrittspreise! 

Der Jüdische Nationalfonds erwartet zahlreichen Besuch jüdi¬ 
scher Familien. Man fahre bis zum Klusplatz, von dort sind es nur 
wenige Minuten. (Beachten Sie auch unsere Notiz in der nächsten 
Woche.) 


Wenn Ihre Polstermöbel Motten 
haben, so rufen Sie uns. 

Wir machen Ihnen unverbindliche 
Vorschläge, wie diese Motten 
für immer vertrieben werden 
können. 


SIBOLD & SUTTER 


AUSBAU, MÖBEL 
VORHÄNGE 


ZÜRICH 

HOFACKERSTRASSE 13 a/15 

BEIM HEGIBACHPLATZ 


TELEPHON: 26.894, 26.895, 26.896 
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£We so lließevoffle 



braucht auch Ihr Haar. Nehmen Sie dazu Dr. Dralle BIRKENWASSER. 
Es schützt Sie vor Schuppen und Haarausfall Schweizer-Produkt mit 95°/o 

FABRIK BASEL, Winkelriedplatz 8, ADOLF RACH 



nas blatx u>e ja 

Stimmungsbilder aus eine Hachscharah in Deutschland. 

Von JUDIHT PERITZ, Davos. 

Die veränderten Verhältnisse in Deutschland haben naturgemäss 
für die jüdische Jugend die Sehnsucht nach Erez Israel verstärkt. 
Diese Sehnsucht, die durch die Jahrhunderte der Galuth nie ganz 
geschwiegen hat, und die nun aus einer bittern Notwendigkeit eine 
ideale Realität werden lässt. . , , 

Die Jugend zielt im allgemeinen auf Eingliederung in vorhandene 
und neuerstehende Siedlungen in Palästina, Kibbuzim oder Ivwuzoth 
genannt, die als Gemeinschaftswirtschaften geführt werden. Dass eine 
ausgezeichnete Vorbildung nötig ist, um mit Erfolg am Aufbau des 
Landes mitzuwirken, ist ohne weiteres klar. Und so sind eine Anzahl 
landwirtschaftlicher und hauswirtschaftlicher Vorbereitungsstatten, 
Hachscharoth, in Deutschland entstanden. ... 

Von einer solchen, die junge Mädchen hauswirtschaftlich ausbil¬ 
det, möchte ich erzählen. Sie befindet sich im Bad Kreuznach an der 
Nahe. Das Haus auf dem Sonnenhügel, herrlich gelegen, liegt eine 
halbe Stunde entfernt von dem eigentlichen Orte. Es ist dadurch 
recht dazu geschaffen, sich von dem Getriebe des Tages abzuschliessen 
und eine eigene jüdische Atmosphäre in seinen Mauern zu pflegen. 

Es enthält eine Kinderheilstätte und ein Damenerholungsheim. 
Und es war sicher nicht leicht, eine Schar von mehr als 20 jungen 
Mädchen, die von der Pike auf dienen wollten, aber zunächst noch 
nichts verstanden, ohne Schaden für das Ganze in den Betrieb einzu¬ 
fügen, . TV**' 

Die erste Hachscharah begann am 1. November vorigen Jahres 
und soll nach sechs Monaten beendet sein. Die Teilnehmerinnen, im 
Alter zwischen 15 und 20 Jahren, kamen vielfach schon aus Beruf 
und Studium (Medizin, Philologie, soziale Fürsorge, kaufmännische 
und Bürotätigkeit etc.). Alle stürzten sich mit wahrem Feuereifer auf 
die so anders geartete Arbeit. Da wurde ein Teil mit Haus- und Sti^jj 
bcnarbeit betraut, ein andrer in die Geheimnisse der Kochkunst ein¬ 
geweiht, Näh-, Wasch- und Bügelstube, Kinderpflege und leichtere 
Krankenpflege, auch der am wenigsten beliebte Speisesaaldienst fan¬ 
den ihre Vertreterinnen, die mit mehr oder weniger Geschick, aber 
immer mit Lust und Liebe bei der Sache waren. Auch der Garten und 
die Kühe im Stall waren von der Behandlung durch die Praktikantin¬ 
nen nicht ausgenommen. 

In der Küche wurde Wert darauf gelegt, im Hinblick auf die Ver¬ 
hältnisse im Kibbuz, ..eine einfache, nahrhafte, dabei billige und zum 
grossen Teil vegetarische Kost, wie sie für Erez Israel in Frage 
kommt, schmackhaft herstellen zu lernen. Es war zu diesem Zweck 
eine besondere kleine Chewrahküche (Chewrah: Gemeinschaft) ein¬ 
gerichtet worden, in der auch die berühmten palästinensischen Pri¬ 
muskocher, mit Petroleum betrieben, nicht fehlten. Da aber nicht 
alle Mitglieder der Hachscharah sich ausschliesslich auf Palästina 
vorbereiten, so wurde in der grossen Anstaltsküche auch die feine 
Küche und etwas Diätküche gelehrt. Vervollständigt wurden die 
Kenntnisse auf diesem Gebiet durch Backkurse, die von einem jüdi¬ 
schen Kreuznacher Bäckermeister einmal wöchentlich für alle Che- 
wrahmitglieder gegeben wurde. (Fortsetzung folgt.) 

Das Kind im jüdischen Palästina. 

Die Basler »National-Zeitung« vom 15. Mai bringt ein Feuilleton 
»Im jüdischen Palästina« von A. R. L i n d t , aus dem wir 
folgende Schilderung wiedergeben: 

»Ein Schriftsteller beschrieb einmal die jüdischen Kolonien Pa-* 
lästinas als ein Paradies für Kinder und Kühe. Wr 

Nirgendswo als in Palästina stehen Rinder in so hochgebauten 
Ställen. Nirgendswo erhalten sie so abwechslungsreiches, nach Ka¬ 
loriengehalt zusammengestelltes Futter. 

Noch wenn die Siedler in elenden Baracken hausen, bauen sie 
schon aus Eisenbeton ihren Kühen einen prächtigen Kuhstall und 
ihren Kindern ein Kinderhaus, das auf Jahrzehnte die Gewinne der 
Wirtschaft verschlingt. 

Dem Kinde wird in Palästina alles geopfert. In Fehljahren nähren 
sich die Eltern von weissen Rüben, damit die Kinder mit Butter¬ 
brot und Eiern gefüttert werden können. Ich lebte einmal in einer 
Familie, in der die Kinder nie an den Mahlzeiten der Eltern teil¬ 
nehmen durften, damit sie nicht sähen, wie ungenügend deren Essen 
war. Die Mutter besitzt zwei grobleinene Anzüge. Aber der Säugling 

(Die erfolgreich* Freundin zum ..Mauerblümchen”:; 

Saq'Deinar Mutter, du benötigst 


banago’ 
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besitzt, wie in einem wohlhabenden Hause, eine ganze Garderobe 
feiner Jäckchen und Röcke. Die Eltern haben mit ihrer Auswande¬ 
rung nach Palästina ein behagliches, bürgerliches Leben aufgegeben, 
und sind arme Bauern geworden. Aber ihre Kinder sollen nicht wie 
bedürftige Bauernkinder aufwachsen, sondern wie Sprösslinge eines 
behäbigen Mittelstandes. Die Eltern können noch so abgemagert 
und abgearbeitet sein, der Schlingel, den sie an der Hand führen, 
ist doch immer kugelrund und rotbackig. Ich habe in keinem Lande 
durchwegs so wohlgepflegte und gutgenährte Kinder gesehen wie in 
den jüdischen Kolonien. 

In diesen braunbeinigen, gesunden Geschöpfen sehen die Juden 
Palästinas nicht nur eine neue Generation, sondern das Geschlecht 
einer neuen jüdischen Geschichtsepoche. Sie, die Eltern, wissen 
noch, was Judenverfolgung und Judenverachtung heisst. Sie haben 
am eigenen Leibe die Mühsale der Umstellung vom Intellektuellen 
und Krämer zum Bauern und Arbeiter erfahren. Sie können trotz 
aller Anstrengung nie einfache Landleute werden, die nur an ihre 
Ernte denken und abends zufrieden — wie es in der Bibel steht — 
unter ihrem Feigenbaum oder ihrer Weinlaube sitzen. Die Kinder 
aber wachsen auf wie die Kinder eines jeden anderen Volkes, Juden 
unter Juden, und das Wort Antisemitismus hat für sie keinen Sinn. 
Sie sind Kinder von Bauern und Arbeitern, und wissen, dass sie 
Bauern und Arbeiter sein werden. Was ihre Eltern erst langsam 
erlernen müssen, ist ihnen eine Selbstverständlichkeit. Da sie be¬ 
stimmt sind, das neue sesshafte jüdische Volk zu bilden, zu dem 
die Alten nur Wegbereiter sein können, herrscht diese grenzenlose 
Achtung vor dem Kinde.« 


Le Th6ätre de Palestine „Ohel“ ä Geneve. 

Gen&ve. Ohel est un message que la terre palestinienne envoie 
ä la galouth pour lui prouver que la renaissance hebraique est reelle. 
Car «Ohel» est un pur produit de la vie palestinienne. Le theätre 
Äphel» est jeune, il a 9 ans d’existence. Mais dejä sa reputation s’est 
^mposee, et il est considere comme un des theätres les plus beaux, 
les plus originaux du monde. Apres la «Soiree de Peretz», Ohel eräa 
des pieces d’un interet social et general. Puis il comprit que sa 
väritable täche ätait de faire revivre le vieux tresor dramatique de 
la Bible et c'est alors qu'il aborda le sujet de «Jacob et Rachel». 
Ohel traite le sujet librement, le remanie, l'adapte comme il le fait 
pour la plupart des pieces de son repertoire. Il donne libre cours 
ä sa fantaisie et a reussi a faire une reconstitution etonnante. Cette 
piece, que le public genevois a eu le rare privilege de voir, est une 
merveille, On peut difficilement imaginer chose plus belle que la 
noble simplicite des decors qui reent une atmosphere toute speciale. 
On oublie la rampe et la scene, on ne voit plus que la vie qui parle. 
Il n'est pas näcessaire de comprendre Thebreu, tant il y a d'expres- 
sion dans chaque geste, dans chaque mimique. La parole de ces pro- 
digieux acteurs est une musique d’une rare beaule. Rythmee, 
scandee, chantante, flexible, douce ou rauque, toujours harmonieuse, 
eile raconte Tarne juive dans toutes ses nuances. On y retrouve ce 
lien secret noue par la tradition, et qui relie si sürement le Juif d’au- 
jourd’hui ä l'ancetre de jadis. Et quelle sürete d'execution, quelle 
habilete technique, quelle variete et quelle justesse dans chaque 
attitude, dans chaque pas. Les mots manquent qui rendraient pleine- 
ment hommage ä ce jeu si souple, si nuance. 

Le public a ete conquis d’emblee et 1a prouve par ses cha- 
leureuses ovations. 

Le repertoire d’Ohel est varie. A part les pieces bibliques telles 
.que «Jacob et Rachel», «Jeremie» (d'apres Stephan Zweig), «Me- 
^Kuilath Esther», Ohel joue des pieces classiques, et de preference 
<les pieces qui ont un caractere social. Citons «Volpone» (de Zweig), 
«Rur» (de Chapek), «les Bas-Fonds» (de Gorki), «les Pecheurs», 
«TOpera de Zuat’Sous», etc. Car Ohel a deux buts, faire revivre 
l'histoire biblique, et trailer les sujets sociaux qui Interessent di- 
rectement le public palestinien et surtout le mouvement ouvrier, qui 
soutient le theätre. 

Ohel vient de connaitre le plus grand succes dans les principales 
villes de TItalie. En Suisse, seule Geneve a ete favorisee de sa 
visite. Dejä, la troupe part pour la Belgique, la France, l’Angleterre 
et les pays de Test. Mais le directeur d’Ohel nous laisse entrevoir 
l espoir d’une seconde visite au retour de la tournee europeenne. 

Esrog. 


Die schönsten 

Handschuhe 


& TASCHEN 


in reichster Auswahl finden Sie hei: 


E. Böhny - Handschuhe 

St. GALLEN ZÜRICH LAUSANNE 
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Ämmer-! 



Mme. 

X. jYlotschi-j)ollinger 

Fraumünsterstr. 4, Zürich 1 


Kleidsam ist der neuellut „ 
nenn er der Trägerin in¬ 
dividuell angepasst ist. 




Dass „Ca///er" die Freude steigert, 
wissen Sie wahrscheinlich aus Erfahrung. 
Dass ihr Wohlgeschmack auch trübe Stim¬ 
mungen verscheuchen kann, erproben 
Sie am besten gelegentlich an einer Tafel 

MILCH-CHOCOLADE 
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Religiöse Erneuerung. 

Zur 15. Semestereröffnung der Jeschiwoh in Montreux. 

In Anwesenheit zahlreicher auswärtiger Gäste fand 
die feierliche Eröffnung des 15. Semesters der Jeschiwoh 
»Ez Chajim« in Montreux statt. Auch in diesem Semester 
hat wieder eine stattliche Anzahl Bachurim aus 10 ver¬ 
schiedenen Ländern den Weg nach »Montreux« gefunden. 
Eine blühende jüdische Jugend ist in die Hallen der Je¬ 
schiwoh eingezogen. In seiner eindrucksvollen Eröffnungs¬ 
rede begrüsste der Gründer und Leiter der Jeschiwoh, R. 
Eliahu Botschko, zunächst den hohen Gast, das Oberhaupt 
der Gemeinde Klausenburg, Rabbi Akiba Glasner, in herz¬ 
licher Weise, sowie die alten und neuen Bachurim, an de¬ 
ren Eifer und restlose Hingabe für Thora er appellierte. 

Der Montreuxer Rosch Jeschiwoh führte sodann u. a. 
aus: »Wir sind in der glücklichen Lage, bereits das 15. Se¬ 
mester zu eröffnen. Ein jedes weitere Semester bedeutet 
einen neuen Aufschwung und weitere Befestigung der Je¬ 
schiwoh. In den 14 abgelaufenen Semestern sind etwa 500 
gereifte Zöglinge aus der Jeschiwoh »Ez-Chajim« hervor- 
gegangen, die dazu berufen sind, für das Judentum Wert¬ 
volles zu leisten. Wir sehen heute einige Lücken, da manche 
gute und befähigte Schüler in die Hachscharas für Palä¬ 
stina gegangen sind. Fürwahr, auch wir sind von einer 
glühenden Liebe zu Erez Jsroel erfüllt, und tausend Fäden 
der Thora und der Geschichte verbinden uns mit unserem 
heiligen Lande. Erez Jsroel bedeutet uns aber nicht nur 
ein Land der Prosperität für Arbeitssuchende und ein 
Asyl für politische Flüchtlinge, sondern ein Land , das das 
Judentum geistig und kulturell hoch hebt und es befähigt, 


Wunder hören nie auf... 

Rasiere Dich trocken! 

mit dem 

Trocken- Ra S ! 8 T -Apparat 



Was ist Schick Dry Shaver? 

Eine sensationelle Neuheit, ein 
bis ins kleinste Detail sorgfäl- 
tigst durchgebildeter u. erprobter 

Elektro-Trocken- Rasierapparat 

Ohne Wasser — Ohne Seife 
Ohne Creme — Ohne Pinsel 
Ohne Klinge — Ohne Batterie 
ermöglicht er vollkommen 
schmerzlos eine tadellose Rasur. 

Auskunft u. Prospekte durch die Schweiz. Generalvertretung der 

SCHICK DRY SHAVER VERTRIEB 

Elektro«Trocken-Raslerapparat 
Bahnhofstr 73 ZÜRICH Tel. 58.392 

Seitens des Rabbinats der Israelitischen Rellgionsgesellschaft Zürich bestehen keinerlei 
religiöse Bedenken gegenjiie Benützung des elektrischen Schick Dry Shaver Apparates 
Pat. 1721530, 1747031. 


Träger des Gottesgedankens zu sein, ein Land, wo reiner 
jüdischer Geist atmet und wo die jüdische Zukunft erbaut 
wird. So gingen bereits 15 unserer Schüler nach Erez Js¬ 
roel, und weitere Aulim bereiten sich schon zur Abreise 
dorthin vor. 

Vom Osten muss unsere Sonne wieder hell aufleuchten 
und einen neuen beglückenden Horizont für uns schaffen. 
Aber vor der Pflicht Erez Jsroel gegenüber gibt es für uns 
die Pflicht, Thora und jüdisches Wissen uns anzueignen, 
um dann in Erez Jsroel wirkliche Aufbauarbeit im Geiste 
der Thora zu leisten. So ist es heute mehr denn je unsere 
Pflicht, uns zuerst in den Jeschiwaus Stärkung und Weihe 
zu holen, um so Palästina im Geiste der Thora aufbauen 
zu können. Wir müssen zuerst in »unseren geistigen Hach¬ 
scharas« gearbeitet haben, müssen zuerst das »Esch dos« 

. . , das »göttliche Feuer« in den Herzen der Jugend ent¬ 
facht haben, um dann als fertige »Chaluzim« im wahren 
jüdischen Sinne das Land zu betreuen und wieder auf¬ 
bauen zu können. 

Je mehr Lügen um uns verbreitet werden, um so mehr 
Wahrheit müssen wir in die Welt hineinbringen, und je 
mehr Finsternis herrscht, desto mehr Licht müssen wir 
verbreiten. Eine Zeitlang haben wir geirrt, haben unsern 
alten, von unseren Vätern vorgezeigten Weg verloren und 
sind neue Wege gegangen, solange, bis der Boden unter 
unseren Füssen zu wanken begonnen hatte. Erst dann 
öffneten wir die Augen und es wurde uns klar, wie schwer 
wir uns verirrt und wieweit wir uns vom Ausgangspunkt 
entfernt haben. Gehen wir wenigstens jetzt nach all diesem 
bitteren Enttäuschungen, die wir erlebt haben, keine fal-* 
sehen Wege mehr, sehen wir auf die ausgestreckte Gottes¬ 
hand, die uns führt und uns den Weg weist. Ein Aufschrei, 
ein inbrünstiger, aus der Tiefe der Seele kommender Ruf 
zu Gott, eine Rückkehr zur Thoraquelle nur kann uns noch 
retten. Und so soll denn heute unsere Parole sein: Zurück 
zum alten Weg, zurück zur Thora, zurück zum Beth Ha¬ 
midrasch, zurück zu unserer jüdischen Lebensweise. 
Wo ist das junge jüdische Herz, das nicht höher 
schlagen wollte, wenn es um die Rettung der Thora 
geht?! Wie ungeheuer nutzbringend sind schon einige 
Jahre Jeschiwoh für einen Jüngling, der von sich aus 
die Sehnsucht nach Thora empfindet. Sein jüdisches 
Wissen wird stark bereichert und am Ende wird er bei 
grossem Fleiss und Eifer ein wirklicher Ben Thora, ein 
wahrer Jehudi und ein vollkommener Mensch werden. Wir 
müssen unser Volk geistig befruchten und erneuern und 
dazu beitragen, dass Gott es aus seiner Not und aus sei¬ 
nem Elend befreit. In den jugendlichen Händen der Thora¬ 
jünger liegt der Schlüssel der Zukunft Israels, und diese 
dürfen sich nicht von der Zeit mitreissen lassen. Nicht die 
Zeit darf den Menschen führen, sondern der Mensch muss \ 
die Zeit führen. Wir haben eine politische und eine ma¬ 
terielle Not, weil wir eben in eine tiefe geistige Not ge¬ 
sunken und in eine geistige Depression verfallen sind. Bei 
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h ;„ie“ el 73Kinder, dann 
In der heutigen Zeit rW ^ ie -übrigen Gegenstände, 

len wir erst unsere Kinder*ciweren Brandkatastrophe wol- 
retten, dann die Thor-irnllo ° r emem ^ ei . stl S en Verkommen 

«■> Kanb £ St 

erieidet Ur da l s s S si| e di e daSS d ' € Thora . keine Unterbrechung 

nach dessen grossangelegl/m PHpulüb" fi K^H* 68 i? OS ,? h , descbiwob und 
er den Trakla* ^11,Zit- “ pul ub , er Kiduschin bal Korcho, womit 

-Vs ?c£ä 

Sch« D u e a r us T (f9 mU MaT h crTo e nl"» B V*> T anstaltet am ««te/ Abend 

U^nTAertt 6 T^ P S Antch^sstnd fern 

abend?'l\rTlV ath T^ Ch i- im<< ü° aS Schewu othlernen findet Samstag 
abcn ^/■'*30 Uhr im Jüdischen Heim statt. 

Ehrung des Basler Religionslehrers Studienrat L. Wollf. Herr 
Studienrat Wolff wurde in Köln in das Goldene Buch des Jüdischen 

KünX L° ndS e . mßet I ra , ßen - Das Di P' om trägt die Aufschrift: -Dem 
heXXn b o W , USSten Judentums m Gemeinde und Schule, dem warm- 

• FrennJ ^ . Jug £ nd ' d ? m ausgezeichneten Menschen und 

Freund.« Zugleich wurde Herrn Wolff eine Adresse überreicht auf 

Her l /r er St t V a S Sp . en , d ? r der Vorstand und die Repräsentanz 
der Jud. Gemeinde Köln mit Mk. 100— stehen, der Rest des Betrages 

wurde von |ud. Institutionen und Persönlichkeiten in Köln gespendet. 

Cours Post Barmitzwa. 

La Chaux-de-Fonds. Depuis un mois le groupe d’Studes Post 
Barmitzwa poursuit son activite sous lerudite direction de Mr ie 
Urand Rabbin. Afin que chaquc participant contribue ä Linieret du 
cours, ll approfondit puis traite devant ses camarades du themc 
qm la particulierement preoccupe, nous avons ainsi dejä assiste a 
maintes causeries. Dans une premiere reunion Mr. le Grand Rabbin 
nous dit sa joie de nous voir assembler dans ce but d’enrichissement 
de connaissances rehgieuses. II evoque le Souvenir des jeunes gens 
qui dans tous les temps ont senti ce besoin de se reunir pour studier 
apprendre et enseigner, apprendre en enseignant (lernen). La seance 
1780 an i«7n M C ° nS T aCrCe * .^““«Pation des Juifs de France de 

Tin 7 Mr '^ J M qUe r S U w^ a .? n nOUS cn fait un clair ex pose. 

v* a l iT f samedl Mr. Jean Weill nous parle des «sacrifices» de 

W J7l 1 r ?M Ce u n . e rl . s 1 0uve 1 nt nieconnu des sacrifices. Melle. Rose 
W e 111 et Mr. Henri Ditcsheim se sont partage la täche de faire 
comprendre le judaisme du point de vue chretien et vice-versa en 
une causene sur «Judaisme et Christianisme». Enfin la semaine 
passee Mr. Henri D 1 1 e s h e 1 m a developpe devant nous le souvenir 
des horrcurs de 1 Inquisition en Espagne et au Portugal. Toute la 
portee de ces courtes Conferences siege dans l’ideal de comprehen- 
} S1 i? n © ! al D S re !^ leux h ponque S vers lesquels nous tendons. Par 
eiles Post Barmitzwa elargit son esprit et prepare son avenir vers 
les sommets eleves. 


Gartenreick 
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westlicher Pariser Vorort vergibt noch einige Wohnungen 
(einzel oder Familien): 

a. mit oder ohne Möbel, 

b. mit oder ohne Pension, 

c. mit oder ohne Diät (Gemüse- und Obstgartenbasis). 

Schreiben Sie kurz Ihre Wünsche mit Referenzen un¬ 
ter Chiffre E. M. 2000 an die Expedition der Jüd. Press¬ 
zentrale, Zürich. 
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La Com ' nission J du Keren Kayemeth Leisrael a organise 
samedi 5 Mai, aux Amis de 1 Instruction, une grande manifestation 
qui a attire un nombreux public. Le distingue President Dr. Kleyn- 
raan n prononga une allocution et donna la parole ä Me. Marcel 

Central nrlXu t V°V , dAppel de Paris, membre du Consistoire 
Central, President du K. K. L. pour la France et les Colonies. L'ora- 

„mXh 1 . * ° eUV1 i e f. nt . reprise P ar Ussischkin en faveur de la libe- 

ration de la terre palestimenne, expliqua la position des Juifs vis-ä-vis 
des Aarabes et termina en insistant sur la necessite de preparer un 
refuge pour les Juifs dont la Situation, dans bien des pays, est tres 
critique. Un des momenls les plus agreables de la soiree fut celui 
ou les etudianls palestiniens chanterent des choeurs hebraiques. M. 

Mr nle f '-,n eC R t rnn. V k C a talent qu '° n lui connai , t ' un beau poeme hebreu. 
Mr. Jean Bninschwig commenta un petit film destine ä illustrer les 

beautes de la Terre d Israel. Le chant de »Hatikwah« termina cette 
ßoiree de propagande. g 

La Societe des Etudiants Hebreux »Hachahar , Geneve s'est 
constitue pour le semstre d’6te, comme suite: pr^sident: A. Golden¬ 
berg, secretaire: M. Mischory, tresorier: Ch. Lier. 

„Junger Jude wohin?“ 

Base 1. Ein stattliches Publikum hatte sich vergangenen Sonntag 
morgen in der Mustermesse eingefunden, um das Spiel chaluzischer 
Jugend anzusehen, das uns in vollendeter Form geboten wurde. Die 
Bunde > Bnth Habonim« in Zürich und Basel, unterstützt von Mitglie¬ 
dern der dortigen Ortsgruppen des Hechaluz. führten in ergreifenden 
ozenen die Ausweglosigkeit der gegenwärtigen Galuthsituation vor 
Augen, die der ,üd. Jugend ein Fortführen des Lebens der vergange- 
nen Generation nicht mehr gestattet. Ueber 70 junge Menschen gaben 
ihrer Jdee Gestalt und lebendigen Ausdruck, in Sprech- und Bewe- 
wegungschören. als Einzeldarsteller durch das gesprochene Wort und 
durch das jüdische Lied und die Musik. Ein deutlicher Weg führte 
aus konsequenter Geschichtsbejahung und aus dem Bewustsein des 
jüdischen Leides in jeder Form des Galuthdaseins von der Erkenntnis 
qualreicher Situation des Mittelalters zu Jahren einer frohen Täu¬ 
schung über den wahren Zustand und von da zu einer heute immer 
mehr erkannten Forderung nach Bejahen des tatsächlichen Zustandes. 

lesen eg deutete uns das chaluzische Spiel, das dem irrenden 
Ahasver nach Erez Israel weist, der gemeinsamen Leistung, nach der 
Erlösung des Bodens durch junge Kraft, gemäss der chaluzischen Pa¬ 
role: hitnaer upheal higael ugeal, sei jung und arbeite, werde erlöst 
und erlöse! Die Aufführung, deren einzelne sinnvoll zusammengestellte 
Szenen unmöglich speziell genannt werden können, so wennig wie das 
kleine Heer eifriger Mitwirkender, Hess das Erfülltsein dieser jungen 
Menschen von ihrer Aufgabe erkennen und teilte wohl auch den Zu- 
Zuhorern von ihrer Begeisterung mit. Dank verdient vor allem der 
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Spendet bei der Thora für den 
Jüdischen Nationalfonds po ~: 


Sprecher zwischen den einzelnen Szenen, Uri Koch, der die chalu- 
zische Jugendbewegung in der Schweiz ganz wesentlich gefördert hat. 
Es wirkte auf die Zuhörer ausserordentlich erfrischend, junge Men¬ 
schen mit soviel Willen und Klarheit des Zieles an der Arbeit zu 
sehen und wir sind überzeugt, das jede weitere Aufführung eine 
ebenso dankbare Gemeinde vorfindet. _th_ 

Jüdischer Gesangverein Basel. Der Jüdische Gesangverein (Sy¬ 
nagogenchor) hielt am 28. April seine ordentliche Generalversamm¬ 
lung ab. Der Präsident. Herr Apotheker Alfred Bloch (Vizepräs. der 
Isr. Gemeinde) gab in seinem einleitenden Jahresbericht der Freude 
Ausdruck, über die gulgelungene Vereinstätigkeit im verflossenen 
Jahre, die von der Gemeinde vollkommene Anerkennung fand und 
dankte zugleich in deren Namen dem Chore für die geleistete Arbeit. 
Von der Tätigkeit des Vereins hob er speziell die zahlreich neuein- 
studierten Kompositionen hervor, die gewiss zur Verschönerung des 
Gottesdienstes beitrugen; ferner die dankbar aufgenommenen Ständ¬ 
chen im isr. Spital und Waisenhaus, den prächtig verlaufenen Chor¬ 
ausflug nach Lugano, sowie die Anlässe des gemischten Chores in der 
Rebläutenzunft und im Sanssouci. Speziellen Dank widmete er Herrn 
Oberkantor Max Epstein, der viel dazu beitrug, den Chor in har¬ 
monischer wie auch musikalischer Hinsicht emporzubringen. Ebenso 
lobte er die bewährten Leistungen des Dirigenten- Herrn Max H a u g. 
Bei den Neuwahlen wurde wiederum Herr Alfred Bloch freudig wie¬ 
dergewählt. als weitere Vorstandsmitglieder die Herren Eicon Fro- 
mer, Vizepräsident, Jakob Epstein, Kassier, Marcel Nordmann, Sekre¬ 
tär und Henri Raphael, Materialverwalterr. Die Generalversammlung 
beschloss, den Ehrenpräsidenten, Herrn Dr. Lucien Levaillant mit 
der Reorganisation des Gern. Chores zu betrauen. 

An alle sangesfreudigen Geraeindemitglieder sei an dieser Stelle 
nochmals die höfl. Aufforderung gerichtet, sich dem Synagogenchor 
freiwillig zur Verfügung zu stellen, um so zur Verschönerung und 
Weihe des Gottesdienstes beizutragen. Ludewico. 


SPORT 


Jüdischer Turnverein Zürich. Kantonalturnfest Küs- 
nacht, 21. — 23. Juli. Der Vorstand beabsichtigt, das diesjährige Turn¬ 
fest besonders interessant für unsere Mitglieder zu gestalten und hofft 
auf die Unterstützung eines jeden einzelnen. Wir möchten auch in 
Erinnerung rufen, dass nach dem Turnen jewcilen warme und kalte 
Douchen zur Verfügung stehen. Für diejenigen, die sich noch nicht 
entschliessen konnten mit dem Jüd. Turnverein Zürich das Kantonal¬ 
hirnfest zu besuchen, ist es jetzt höchste Zeit, denn bereits werden 
die Stufen eingeteilt und kann noch ein jeder berücksichtigt werden. 

Handball-Sektion. Wir bitten Interessenten für Handball 
sich beim Vorstand schriftlich zu melden. Sobald genügend Anmeldun¬ 
gen eingelaufen sind, werden wir den Spielbetrieb aufnehmen. Der 
Vorstand wird auch dafür Sorge tragen, dass auch Spiele gegen leichte 
Gegner in Bälde ausgetragen werden. Wir bringen in Erinnerung 
dass auch solche junge Leute daran teilnehmen können, welche sich 
sonst am Turnen nicht aktiv betätigen. Predi 

Jüdischer Turnverein Basel. 

»Quer durch Basel« 1934. Sonntag, den 6. Mai, fand der grosse 
Propagandastafettenlauf »Quer durch Basel« statt, an dem sich der 
JTV. mit 2 Mannschaften ä je 12 Läufer in Klasse B beteiligte. Die 
stark verjüngte JTV.-Mannschaft hielt sich sehr gut und konnte sich 
nach hartem Kampf um jeden Meter nach der vierten Ablösung vom 
Mittelfeld bis auf den 4. Platz vorschaffen, welcher Rang bis ins 
Ziel gehalten werden konnte. Die zweite Mannschaft, die schwächer 
als andere Jahre war, passierte das Ziel an 18. Stelle. Die zweite 
Mannschaft wurde 3. mit 48,8 Sekunden. 


d _ a rBEETEN 

NlAkER' e Ausiüfc 


aedie9 ene 

Einlage u d g hni ken 

Neuzeitliche 


Achtungen 



Resultate »Quer durch Basel« Klasse B: 1. Akademiker I, 2. 
Kaufleute II, 3. Rot-Weiss II, 4. JTV. I, 5. Bürger-TV. I, 6. TV. Bin¬ 
ningen I, 7. Abstinenten I etc. Gestartet 21 Mannschaften! 

Sonntag, den 27. Mai, nachm. 2 Uhr, beteiligt sich der JTV. am 
ersten »Quer durch Allschwil«. Laufstrecke 3000 m. Pro Mannschaft 
starten 12 Läufer. 


Hakoah Tennis Club Basel in den offiziellen Interclubmeister¬ 
schaften siegreich! Die vom Schweiz. Lawn-Tennisverband organi¬ 
sierten offiziellen Interclubmeisterschaften brachten in der ersten 
Runde am 12. und 13. Mai 1934 bei den Herren den H. T. C. mit dem 
T. C. Schaffhauserrheinweg und dem T. C. Kreditanstalt auf den Ten¬ 
nisplätzen des letzteren zusammen. — Jeder Club spielte gegen jeden 
anderen 3 Herren-Singles und 2 Herren-Doubles. Dank hervorragen¬ 
der Leistung der H.T.C.-Mannschaft, die aus den Herren Gaston Levy, 
Marcel Levy, Fredy Mayer und Alfred Dreyfus bestand, eliminierte 
der H.T.C. T.C. Kreditanstalt mit 4:1, den T.C. Schaffhauserrheinweg 
mit 3:2, sodass der H.T.C. in die zweite Runde vorgerückt ist. H.T.C. 
buchte 7 Siege, Schaffhauserrheinweg T.C. 5, Kreditanstalt T.C. 3. 

Bei den Spielen um die Schweiz. Juniorenmeisterschaft in Basel 
placierte sich die junge H.T.C.-lerin Frl. Janine Haas an zweiter 
Stelle. 


15 Jahre Tchechoslowakische Handelskammer in deri Schweiz. 

Zürich. Dieser Tage konnte die Tschechoslowakische Handels¬ 
kammer in der Schweiz ihr löjähriges Bestehen feiern. Diesem An¬ 
lass, der im »Huguenin« stattfand, wohnten zahlreiche Mitglieder der 
hiesigen tschechoslowakischen Kolonie bei. Der Präsident der Kam¬ 
mer, Dr. Lourie, und Konsul Jan Laska in Zürich konnten als 
Gäste erstmals den Gesandten der Tschechoslowakei in Bern, Mini- 
s ^.. c . r K ü n z 1 - Jizersky, und den neuen zürcherischen Regierungs¬ 
präsidenten Dr. Hafner begrüssen. In sympathischen Ansprachen 
haben diese beiden Gäste auf die guten Beziehungen zwischen der 
I schechoslowakei und der Schweiz hingewiesen, grosse Aehnlichkei- 
ten der beiden Republiken in verschiedener Hinsicht festgestellt und 
den eifrigen Bemühungen der Handelskammer auf Ausgestaltung des 
gegenseitigen wirtschaftlichen Verkehrs Wünsche zu weiterhin guten 
Erfolgen überbracht. In heutigen Zeiten sind die Handelskammern im 
Ausland als Träger gesunder Anschauungen über den internationalen 
Handel und Verkehr von besonderem Wert. Zu ihren schweren aber 
dankbaren Aufgaben gehört es, so betonte u.a. Minister Künzl, nach 
genauem und ernstem Studium Mittel und Wege zu suchen, die er¬ 
möglichen, den zurzeit auf alle Arten gehemmten gegenseitigen Güter¬ 
austausch zu verbessern, die bestehenden Hindernisse nach und nach 
abzubauen. Energie und Ausdauer gehören dazu, zwei Eigenschaften, 
die Minister Künzl sowohl im schweizerischen wie auch im tschechi¬ 
schen Volke erkennt. — Die Feier wurde durch musikalische Darbie¬ 
tungen bereichert, die von Frau Konsul Simon, Frau Dr. F a a s 
und den Geschwistern S w o b o d a gegeben wurden. 

Kapitalerhöhung bei »Rutenberg«. In Finanzkreisen verlautet, 
dass die »Palestine Electric Corporation, Ltd.« (Rutenberg-Werk), 
eine Kapitalerhöhung plane, wobei es jedoch noch fraglich sei, ob 
die Zeichnung allgemein zugänglich sein werde. Bekanntlich ist ’der 
gegenwärtige Aktienbestand in festen Händen. 


c 


Gomestibles ♦ Mark thalle 

Löwenstrasse 33 (im Souterrain) 
beim Löwenplatz. — Tel. 59.025. 


Pfingst-Offerte: 

IebendelRheinschleie.i/ s j^j| 0 p r | jg 

lebende Rheinhechte.i/„ Kj| 0 p r j’ 90 

lebende Rhein-Alet.i/ 2 Kilo Fr 

lebende Spiegel-Karpfen.i/ 2 Kilo Fr. 1.20 

lebende Bodenseebrachsmen. 1 /* Kilo Fr._.80 

lebendefrischeBodenseefelchen, ausgeweidet . 1 !% Ktlo Fr. 1.70 

Fein&te& Mastgeflü^el 

* u bi,1| e»ten Tagespreisen, fri*chye*chlAchte!. 

Backhähnchen, Güggeli, Poulets, Enten, Gänse, Suppenhühner 

Auf Wunsch Lieferung frei ins Haus. 

Es empfiehlt sich. 


F. Kurz, 
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Empfehlenswerte 

IIILULY 


in 



Bundesbahnhof 


Stern-Taxi 

★ 

TELEPHON 

* 27.8 00 

Tag-und Nachtbetrieb 

..hihi 


U. SAUTE R 

Goldschmied, A.>-G. 

Freiestrassc 27 Basel Telephon 44.033 
Werkstätten für feine Gold- und Silberarbeiten 

Schmuck — Perlen 


Springer & Co. 

Werkstätten 
für Raumkunst und 
Innenausbau 

Basel 

neben dem Rathaus 


BASEL 


iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii 



Feine Schuhwaren 

Pflug A.-G. 

BASEL, Freiestrasse 38 

lllülllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 


OSKAR LIPPE 

Marmor und Granitwerke 

BASEL 

Übernahme sämtl. Steinarbeiten 
Tel. 45.438 
Güterstrasse 80/105 



Feine Haushaltungsartikel 

Klein Silberwaren 
Modeschmuck 



KIESER 


BASEL* FREIESTRASSE 54 


BASEL 
BUFFET S.B.B. 

bestens empfohlen. A. Müller. 



Steppdecken 


Ihr gesunder Schlaf hängt nicht vom Preis 
Ihrer Steppdecke ab, sondern von der Fül¬ 
lung, dem Stoff und der Steppung. Der 
Fachmann allein sieht in die Ware. Auf dem 
Grundsatz, Sie gut zu beraten, ist sein 
ganzes Geschäft aufgebaut. Und er berät 
Sie gerne. Ausstellung Gerbergasse 55. 


Basel 
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Panorama vom Pilatus. 


Die Zentralschweiz als Kurgebiet. 

Von Ernst ZAHN. 

Blaue Seen sind die Tore und die tiefen Augen der 
Urschweiz. Wenn der Föhn silberne Schleierwolken vom 
Gotthard gen Norden treibt, dann spiegeln sie sich bald in 
den träumenden Wassern von Zug und Luzern und Unter¬ 
walden. Ueber den See von Zug und den der vier Länder 
tragen Dampfboote den Gast der Urschweiz seinem Ziele 
zu. Aber gibt es e i n Ziel? Sind es nicht hunderte? Ein¬ 
gebettet zwischen grüne Matten, in einen Blütengarten 
gebaut, in dunkle Waldnischen geborgen, an sanfte Lehnen 
geklebt, liegen die Dörfer und Gaststätten, etwa Walchwil, 
und gegenüber Baumgarten und Risch, etwa Küssnacht, 
Hertenstein und Weggis, Vitznau und alle die Orte, die 
den Vierwaldstättersee umkränzen, mit der Stadt Luzern, 
der spitztürmigen, altneuen, als Schloss des herrlichen 
Bandes, etwa Hergiswil und Stansstad vor, und Alpnach- 
stad, Sarnen und Sächseln hinter dem Pilatus. Sollten 
die Namen der Uferorte alle genannt werden, es gäbe ein 
kleines Buch. Sie liegen da, und wenn Frühling und Som¬ 
mer kommen, wimmeln ihre Strassen und Häuser von 
ferienfrohen Leuten, die sagen, der Frühling sei hier so 
köstlich wie im vielgepriesenen Süden und die, wenn die 
Seen warm geworden und in Traum versunken sind, den 
lieben Tag zum Bade machen. 

Vom wunderbaren Strandbad von Luzern an bis in 
alle Buchten der Seen, bis an das Ufer von Flüelen im 
Süden, stehen die neuen Kabinenbauten, liegen die künst¬ 
lichen Sandflächen, und sind die Flösse und Boote ge¬ 
borgen, die dem Bade- und Freudevolk dienen. Köstlich 
ein Schwimmsturm in die Seemitte hinaus, köstlicher das 
^•ichtreibenlassen auf sonneüberstrahltem Floss, ein Wun¬ 
der die Ruderfahrt auf dämmriger Flut, wenn die Abend¬ 
glocken am Ufer klingen und an den Hängen das Geläute 
der Herden geht. 

Aber nicht die Ebene allein hat ihre Stätten, wo Men¬ 
schen sich Ruhe und Gesundheit holen. Von allen Lehnen 
und Bergkuppen flattert das rote Bannertuch mit dem 
weissen Kreuz, Zeichen des Landes nicht nur, sondern ein 
wenig auch Zeichen der Gastlichkeit. Hei. wie das blitzt 
und leuchtet vom Zugerberg und von der Rigi, vom Bur¬ 
genstock, Axenstein und Seelisberg vom Stans erhör n 
Brünig und vom Wetterberg Pilatus! Harsch weht der Wind 
da oben, und wer in ihm badet dem rinnt neue Kraft 
durch die Glieder, gleich als würfe er sie durch Wasser 
und Wellen. Frei wird ihm die Stirn und leicht das Herz 

Doch ist auch das nicht Rest, auch diese Freudenwelt 
nicht Ende. Wer zählt die Alpentäler mit ihren Matten 


und dunkeln Wäldern, ihren Wildbächen und ihrem Glet-| 
scherleuchten, etwa das Engelberg- und das Maderaner- 
tal, das Tal von Göschenen und das von Urseren, um nur 
ein paar der strahlendsten zu nennen. 

Zu Fuss, zu Pferd, mit Aufzügen, Posten und Bahnen 
jeder Technik lassen sich jene Hochgebirgsnester er¬ 
reichen, zu denen die Kühlefanatiker fliehen, wenn die 
Sommerschwüle in der Taltiefe glüht, die Herbergen an 
den Pässen, dem Jochpass, dem Gotthard, der Furka, der 
Oberalp, dem Susten, dem Klausen und andern. Da oben 
blühen zu Sommeranfang die Wiesen in allen Herrlich¬ 
keiten von Farbe und Duft. Der ^/ind, der über die Matten 
fächelt, empfängt eine Würze ohnegleichen, und atmet sie 
wieder aus. Im Geröll der Halden weidet die genügsame 
Ziege und pfeift das Murmeltier. Wer Glück hat, sieht 
hoch am Grat die Gemse äsen und den Adler im ewigen 
Blau seine Kreise ziehen. Auch da oben sind Seen von 
unheimlicher Spiegelkraft, in denen das Abbild der Gipfel 
und Wolken lebt und deren Tiefe und deren Klarheit so 
gross sind, dass das Auge versucht ist, an ihrem Grunde 
nach dem jenseitigen Strand der Erde zu suchen. 

Von den Passhäusern aus, wie von den noch höher | 
gelegenen Klubhütten brechen die Gipfelsteiger und Stür¬ 
mer zu ihren Hochfahrten auf und blicken Stunden später 
von den Warten und Türmen der Berge weit über die 
Welt, erlöst vom Dunkel der Gründe und der Last des 
Alltags. 

Aber sind die Gaststätten alle, von denen wir spra¬ 
chen, Rastorte für jene, die Ruhe und Freude und Gene¬ 
sung suchen, so ist solch ein Heim im Grund jede Hütte, 
jedes Haus im gesegneten Rund der Urschweiz, dieser 
Wunderbühne der Welt, wo Schnee und Mond und Sturm 
und Sonne und Blüte und fruchtprangender Herbst das 
herrliche Schaustück ewiger Schönheit spielen. 

Die Pilatusbahn. 

Pilatus! Ein interessanter Berg. Ruft er nicht schon von wei¬ 
tem gebieterisch die Aufmerksamkeit der Talbewohner auf sich- Stolz 
trägt er seine Zackenkrone, und steht man erst auf seiner Warte, 
beherrscht er die Welt. Eines der wunderbarsten Schöpsfungswerke 
Luzern mit dem Vierwaldstättersee kann man von hier überschauen. 
Das Panorama vom Pilatus ist infolge seiner vollendeten Grossartig¬ 
keit eines der vornehmsten, was landschaftliche Schönheit zu bieten 
vermag. Begeisterte Naturfreunde zieht es von Zeit zu Zeit mit Macht 
auf diese grossartige Aussichtswarte Und erst eine Bergfahrt! Nicht 
nur entrollen sich hier während der Bahnfahrt die prächtigsten Na- 
turgcmälde in ununterbrochener Folge und stetigem Wechsel, immer 
neue ungeahnte Ueberraschungen bietend, sondern man muss auch 
staunen über die Grossartigkeit der technischen Bahnanlage. Bewun¬ 
dernd schaut man an den senkrecht emporsteigenden Felsbastionen 
hinauf, während blumenreiche Alpmatten und romantische Schluchten 
an uns vorbeiziehen. Reizend ist der Blick auf das Paradies des Oh- 
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Empfehlenswerte 

FIIMtEN 


in 



LIIKEItN 


Spczidlgesdid|f 

* I Jil Jji Ivrifi’rr 

t I 

Artistic Handwork 

Inhaberin 

Frau Dr. Hellmüller 
Pilatusstr. 3 (b. Bahnhof) 

Luzern 



Papeterie 

„WEGR" 

LUZERN 

Kapellplatz 11/12 

Stets gediegene Neuheiten in 

KunstgeWerbl. Artikeln 
Brief-Kassetten 
Füllfederhaltern; 
„Watermann" 
„Parker" 

„Mont Blanc" 

Gleiches Raus in: 

Gstaad, Lugano, St. Moritz, Wengen, 
Zermatt 


Luzerner Kantonalbank 

Staalsgarantie 

Luzern 


Hauptbank: 
Pilatusstrasse 14 


Depositenkasse- 
Wechselstube : 
Grendelstr. 5 


Geldwechsel 

Kreditbriefe 

Kapitalanlagen 

Depositengelder auf Sicht u. Termin 
Vermietung von Tresorfächern 

Besorgung von Bankgeschäften aller Art 


Vereinigte Molkerei Luzern 

St. Karlistrasse 22a — Telephon 21.372 

FILIALEN: Klosterstraße 15, Hirschmattstraße 35, 
Zürichstraße 71, Obergrundstraße 78, Mythen¬ 
straße 9, Pilatusplatz 

Täglich frische Milch, Schlagrahm. - Unsere la. 

Tafelbutter TO d- die Firma R. Grünwald 

Luzern, Bruchstr. 47, zu beziehen. Pensionen 
Spezialofferten. 


Chapellerie 

Elegante 

Hans Jenny 
Luzern 


Das Haus 
für feine, moderne 

Hüte und Mützen 



Gebrüder 

EHRENBERG 

Luzern 

Reußsteg 6 - Telephon 618 


Franz Schmid-Fischer, Luzern, Sjjj 

Das führende Spezialhaus der Zentral¬ 
schweiz bedient Sie gewissenhaft. 
Massige Preise. 

Spezialanfertigung v. Musterkoffern für 
jeden Zweck, Kleiderkoffer etc. in un- 
sern besteingerichteten Werkstätten. 
Autokoffer,verchiedene bewährte, 
gediegene Modelle. 



Strebel-Muth, Luzern 

CIGARREN — CIGARETTEN 

HABANA - IMPORTEN 

Das Haus für Qualitäts-Cigarren 



LUZERN 


Vegetar. Restaurant SEEHOF 

direkt neben Hotel Schweizerhof am Quai. Sorgfältiges, neuzeitliches 
Restaurant. Tea Room, Eigengebäck. Mit bester 
Empfehlung: K. Sauter-Hess. 


Mannuss 


am Aetzgerrainle luxern Weinmarkt 

Rohrmöbel- und Korbwaren-Fabrikation 
Reparaturen 

Bekannt für mächtige Auswahl und preiswerte Ware. 


die altbekannte, vorteilhafte Bezugsquelle. 
Gegründet 1891 

Bürstenartikel fürjeden Zweck 
Stubenwagen - Kinderwagen 



Tel 21.087 
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waldnerländchens und auf den See mit seinem Farbenspiel, die Unter- 
waldner Berge, mit dem firnbehangenen, hoch in die Wolken ragenden 
Titlis. 

Pilatus-Kulm. Hier öffnet sich unsern Blicken ein wunder¬ 
bares Panorama von ergreifender Schönheit, Pracht und Erhabenheit. 
Die Alpenwelt vom Säntis bis zu den Diablerets scheint plötzlich 
lebendig geworden zu sein. Gipfel an Gipfel reiht sich in erhabener 
Majestät aneinander, strahlend und blendend vor dem forschenden 
Auge, während die schweizerische Hochebene mit ihren Wäldern, 
Strömen und Seen, ihren Städten und Dörfern bis zum Schwarzwald 
und den Vogesen hin wie ein buntes Gemälde vom Sonnenlicht über¬ 
gossen, in strahlender Schönheit zu unsern Füssen ausgebreitet liegt. 
Eine Fülle von Lieblichkeit und Grossartigkeit findet sich hier oben, 
wie kaum auf einem andern Berg. Die Eindrücke, die man empfängt, 
sind erhabene, zu nachhaltige, welche sich nicht so schnell wieder 
verflöchten. Wer Zeit findet, besuche nun auch die übrigen Gipfel 
des Berges, jede Rundschau derselben besitzt ihre besonders anzie¬ 
hende Eigenart und eine Vergleichung derselben bereitet hohen Ge¬ 
nuss. Wer sollte diesem Bergzauber widerstehen? Der ihm folgt, wird 
heimkehren mit Glück im Herzen über die Stunden selig verbrachter 
Zeit. 

Pfingsten in Luzern. (V.) Zwei Ereignisse leiten die Pfingstfeier- 
tage in Luzern ein: die Spiele um den Davispokal zwischen der 
Schweiz und Indien auf den Plätzen des Lawn Tennis Club Luzern im 
Carlton-Tivoli-Garten, und die Eröffnung des Lido«-Strandbades. 
Der Kursaal und die übrigen Etablissemente werden mit ausserge- 
wöhnlichen Attraktionen aufwarten und Luzerns internationales Sai¬ 
sonleben in einen würdigen Rahmen erstklassiger Darbietungen fas¬ 
sen. Alle Bergbahnen am Vierwaldstättersee haben nun ihren Betrieb 
aufgenommen und laden zu unvergessl. Gipfelfahrten ein; die Dampf¬ 
schiffgesellschaft hat ihre ganze Flotte mobilisiert, um den zu erwar¬ 
tenden Pfingsiverkehr zu bewältigen. 

Die Jungfraubahn. 

Die Idee des Baues einer Jungfraubahn stammt nicht von ihrem 
Gründer, dem Zürcher Industriellen Adolf Guyer-Zeller. Schon vor¬ 
her waren bereits drei Projekte entstanden, die den Ausgangspunkt 
der Bahn auf den Gipfel der Jungfrau im Lauterbrunnental hatten. 
Das Verdienst Guyer-Zellers liegt darin, dass er mit seinem prak¬ 
tischen Geiste ein Projekt entwarf, dessen Verwirklichung im Be¬ 
reich der Möglichkeit lag, frei von aller Phantasterei. Das erreichte 
er damit, dass er zum Ausgangspunkt der Bahn den Scheitelpunkt 
der Wengernalpbahn, die 2064 Meter hoch gelegene Kleine Scheidegg 
wählte. 

Mit zäher Energie und unter Einsatz eines Grossteils seines Ver¬ 
mögens setzte er allen Widerständen zum Trotz seinen Lieblings¬ 
gedanken in die Tat um. 

Obwohl die Jungfraubahn heute noch fern vom Gipfel der Jung¬ 
frau ist, stellt sie mit dem Erreichten, der Endstation Jungfraujoch 
auf 3457 Meter Meereshöhe eine Höchstleistung der Technik dar und 
ist die höchste Bahn Europas. Kaum ein anderes Bahnunternehmen 
kann sich einer so interessanten Geschichte rühmen. Ohne Vorbilder 
hat sie ihren Weg in das wilde, damals besonders im Winter von 
allem Verkehr abgeschlossenen Hochgebirge suchen müssen. 

Mit der Eröffnung der Station Jungfraujoch hat der Ausbau der 
Bahnanlage noch lange nicht seinen Abschluss gefunden. Neue Fels¬ 
wege wurden gebaut, um dem Besucher den Zugang zu den Aus¬ 
sichtspunkten und auf die Gletscher zu erleichtern. Verschiedene 
grosse Gebäude, so das Hotel Berghaus, das Internationale Höhen¬ 
forschungsinstitut und das astronomische Observatorium der Uni¬ 
versität Genf sind in jenem Reich des ewigen Schnees entstanden. 

In der heutigen Zeit der Unruhe und Unrast, der Rekordsucht 
und der Höchstleistungen ist ein Aufenthalt in der Stille der Arktis 
mitten im Herzen Europas ein Ruhepunkt. 

Das Schweiz. Jugendherbergenverzeichnis 1934 enthält die not¬ 
wendigen Angaben über sämtliche rund 180 Jugendherbergen des 
Schweiz. Bundes für Jugendherbergen, die gültige Herbergsverord¬ 
nung, Mitteilungen über Bahnvergünstigungen etc. Eine wertvolle 
Beigabe bildet die farbige Wanderkarte der Schweiz, in der alle 
Jugendherbergen gut auffindbar eingezeichnet sind. Das neue Ver¬ 
zeichnis wird zum bisherigen bescheidenen Preise von Fr. 1. (Wan¬ 
derkarte inbegriffen) abgegeben. Es kann bei allen Kreisgeschäfts¬ 
stellen, sowie beim Schweiz. Bund für Jugendherbergen, Seilergra¬ 
ben 1, Zürich 1, bezogen werden. 


Jüdischer Nationalfonds Schweiz. 

Fonds National Juif Suisse. 

Centralbureau Basel, Eulerstr. 11 - Postcheck-Konto V 91 

118. Spenden-Ausweis. 

Ascona. Al lg.: Fritz Bauer Fr. 5.-. Basel. A 1 lg.: Div. Fr. 1 .. 
K. KL.-Steuer: Dr. A. Gimpel Fr. 10 .—. fötal Fr 11.-. Sammlung: 
Aul. Aufführung »Junger Jude, wohin?« Fr. 2j>.z2. Kfar Ü s s i s c h- 
kin: Frau H. Bloch Fr. 10 .—; Dr. P. Cahen 5—; M. Bloch-Levaillant 
5 —; Frau E. Goetschel 3 —; Div. 3— Gold. Buch: Eintragung 
Hanns Ditisheim: M. Guttmann, Lausanne Fr. 6 —; Dr. A. Wyler b ; 

F. Stern 5.—; KKL-Kommission Genf 50.—. lotal Fr. 128.22. — Biel. 
Büchsen: Mmc. Bloch Fr. 8.50; S Jacobsohn 5.0o; Bre.sacher-Levy 
5—; Oslersetzer 5—; Luden Levy-Dreyfus 3—; Charles Picard 2—; 
J. Pintschuk 2—; Mme E. Weill 1.50. lotal Fr. 32.05. 

Chaux-de-Fonds. M i f a 1 A r 1 o s o r o f f ; Mr. R Lysak Fr. 150-. 
KlarUss.schkin: R. Lysak Fr. 50—; Joseph Müller 50—; Caisse 
Centrale de Bienfaisance 23—; Mme. H. Bloch, M. Biailowsky M. 
Schapiro, Mme. E. Schwöb, A. Reinin je 10—; Familie Yampalsky- 
Wolff 7 —; Paul Blum, G. Blumenzweig, B. Datyner, S. Gelbfisch, 
Jules Hirsch, M. Kleiner et fils, Mme. Kohn, H. Kolsky, J. Kramkimd, 
A. Leitenberg, S. Lokschin, J. Nelken, A. Pre.ssmann, A Sobol, H 
Ullmann, Mme. Visoni, Maurice Weill, Marcel Weill je 5.—. Total 
Fr. 422.—. _ ^ 

Luzern. Büchsen: Horowitz Fr. 33.20; K. Stern 30.48; B. Do- 
kow 19.61; Simon Bloch, Berlin 15.02; E. Guggenheim 14.75; Herrn. 
Kahn 13.—; Dr. Heymann 11.—; Frau Heublum 10 48; Wiener 10.60; 
iieymann, Sursee 10 .-; G. Braun, jun. 10 .-; Jos. Ho tz 8.83;; Werner 
Wyler 9.65; Wwe. Judith Bollag 7.22; Leopold Bollag 6.97; Fredy 
Guggenheim 6.75; Raph. Dreyfuss 7.—; Alfred Meyer-Bollag /.53- 
Henri Guggenheim 6.24; Jak. Erlanger 6.76; J. Bollag-Dreyfuss 6 .— 
Braun-Kaufmann 5.55; S. Erlanger, sen. 5.50; Sigf. Guggenheim 5.37 
Frau Braun-Heymann 5 . 45 ; S. M. Bollag 5.02; Dr. K. E. Bloch, v 
Wvler-Dreyfuss, J. Serzarsch, Jean Meyer-Bollag, M. Bernheim, M 
Braun je 5 .— (30.—); S. Zucker 4.30; Noah Holtz 4.50; Wwe. Alph. 
Bloch 4.25; Dr. Fabian 4.04; Arm. Braun 4.—; Ferd. Battegay 4.—; 
Jules Moyse 4 .—; S. Moyse 3.50; Finkeistein 3.75; Leszmski 3.47; Isi 
Bollag-Guggenheim 3.50; Dr. Much 3.08; G. Braun, sen. 3.03; Herrn. 
Weil 3.—; Benny Weil 3.—; Max Braun 3.05; Max Guggenheim 2.75; 
S. Klibanoff 2.76; Leo Feigel, Hergiswil 2.78; J. Jsbicki 2.75; Hch. 
Wels 3 . 59 ; Pension Rosenblatt 2.56; Ch. Ausübel 2.56; J. Ungar 2.15; 

G. Roos 2.50; Pomeranz 2.08; Wilh. Guggenheim 2 . 10 ; M. Weill-Weil 

3 ,_ ; Farn. J. M. Holtz 3.—; M. Benjamin, J. Bollag-Odenheimer, G. 

Lcpck, S. Rutowitz, Hch. Neufeld, Walter Friedmann, S. Bollag- 
Moyse, David Lande, je 2 .— (16.—); Total Fr. 417.03. V e ran - 
staltung: Erlös anl. des Brith Habonim-Abends Fr. 79.—. A 11 g.: 
(Nachtrag) J. Bollag-Guggenheim Fr. 20.—. Bäume: (Nachtrag) Frl. 
Hilde Stein und Hr. David Neufeld, anl. ihrer Verlobung Fr. 40.—. 
Total Fr. 556.03. Neuveville: Büchse: (gel. durch den JNF .Biel) 
Bloch-Meyer Fr. 3. —. 

Zürich. Kfar U s s i s c h k i n; E. H. Fr. 100 .—; James Katzen¬ 
stein 20.—; Frau Simon 15.—; G. Goldstein 5.—; Jakob Meiseis 3. ; 

Jul. Pruschy, Aarau 3.—; Frau Fenigstein-Bloch 2. ; Iaiko 1. . 

Total Fr. 149.— Telegramme: Frau T. Gablingci zur glücklichen 
Geburt einer Tochter: Wizo-Gruppe Zürich Fr. 2 .—; JNF.-Kominis- 
sion 2.—; Familien Mandowsky, Grünberg und Guggenheim 5.—. 
Total Fr. 9.—. Thoraspenden: Stammer Fr. 10.—; M. Färber- 

p os 5 ,_, t Total Fr. 15.—. Allg.: Teilerlös aus dem Benschen anl. 

Hochzeit Hirsch-Oppenheim in Zürich, dch. Louis Braun Fr. 30.—. 
Sammlung: Vortrag Dr. Lasker Fr. 13.—. Total Fr. 216.—. 

Gesamtsumme der Spenden: Fr. 1362.30, die hiermit bestens dan¬ 
kend quittiert werden. 

Basel, den 14. Mai 1934. 

Jüdischer Nationalfonds Schweiz, Centralbüro Basel: 

H. Ditisheim. 


Basel. Der Präsident des Makkabi-Weltverbandes, Dr. L e 1 e w e r, 

nahm an einer Sitzung des dem Makkabi-Weltverband angeschlosse¬ 
nen Basler Turn- und Sportvereines teil. Er wurde besonders von dem 
Präsidenten des Schweizer Zionisten-Verbandes, Dr. Markus Cohn, 
begrüsst. Die zukünftige Arbeit des Schweizer Makkabi wurde ein¬ 
gehend besprochen. 



Kaffee: Santos-Haushalt 500 gr P. 1.— 


Brasil-Perl-Mischung 
Wiener-Mischung 
Mocca-Mischung extra 
Coffa coffelnfrei KVZ 
Cichorien KVZ 


400 gr P. 1.— 

300 gr P. 1.— 

410 gr P. 1.50 
250 gr P. 1. — 

250 gr P.— .25 

Auf allen Preisen 8 % Rückvergütung, 


Olivenöl Ia. Nizzaer Liter 1.40 

Kernöl fst. Bordeaux-Arachide Liter — .95 

Tafelspeiseöl (Arachide) Liter— .75 

Obstessig Ia. Liter —.38 

Weinessig Ia. Liter— .45 

Tafelsenf KVZ 


130 gr Tube - .50 


\ VeuuiTÜiddi j 
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Hinaus in s Grüne! 


. . . aber mit einem feinen, ausgiebigen \VT Q TlV/r "]\T 

W. OllVlUlN Fili 


TOURENPROVIANT aus den 


Filialen 




RoseBernheim 

Dramat. Sopran 

Solistin des Berner Stadttheaters 
und Orchestervereins, der Lamou- 
reux-Konzerte in Paris, des 
„Orchestre de la Suisse Romande u , 
des Radio etc. 

Oper, Konzert, 
Liederabende 

Unterricht: 

Vollständige stimmlidie und 
musikalische Ausbildung, 

Bel Canto-Methode, Berufs¬ 
musiker und Liebhaber . 

^ Langjährige Eifahrung. 
Studio: 

ZÜRICH 2 

Rieterstrasse 33, Tram Nr. I 
Tel. 38.044. 


Prof. 

Lucien L. Bernheim 

12 Jahre neusprachl. Direktor der 
Chillon College, Villeneuve. 
Erstklassiger Privatunterricht in: 
Deutsch, Französisch. Englisch, 
Spanisch, Italienisch, 
Stenographie, Klavier, Musik, 
Aesthetik, 

^ Alle Stufen Konzert- und 
P Privatbegleitungen. 

ZÜRICH 2 

Rieierstr. 33. II. rechts. Tel. 58.044 





Erwachsene 

eine Schokolade, wie 
keine andere — 

0 warum — wieso? 
Probieren Sie, denn 
das lässt sich nicht 
beschreiben! 


oblerO 






HENKEL & CIE. A. G.. BASEL 
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Jüdisches Theater 

Monla«. den ai.Mai (Schowuaus), abends 83° Uhr 
Im Kaufleutensaal - unt. Patronat d.Ostjiid. Frauenvereins Zeh. 
Zum ersten Male in Zürich die weltbekannte Operette 

Dui Freiliche Weibel 3 Akten 

Hauptdarstellerin: Myriem Schlep» (Primadonna und 
Soubrette der Berliner Volksbühne). — Ferner wirken mit: 
Jacob Ben-Ami, Jacob Adler, Uly Messery und andere. 

Preise der Plätze: Fr. 1.50, 2.50, 3.50. Vorverkauf bei 
Herrn Davidoff, Langstr. 63, und am Montag, den 21. Mai. 
in „Kaufleuten" an der Kasse. 


Palästina. 

Interessenten für die Beteiligung am Aufbau einer neuzeitlichen 

Kolonie 

auf religiöser Basis werden gebeten, sich zu melden unter Chiffre 
E. K. 500 an die Expedition der Jüdischen Presszentrale, Zürich. 


Dr. M. Weeg 

Kurarzt in Marienbad 

ordiniert ab 1. Mai für innere Krankheiten im 

Kurhaus Dresden. 



Einrichtungen und 
Nachtragungen 
von 

Buchhaltungen, 

Sanierungen, 

Expertisen, 



Revisionen, 

Finanzierungen, 

Steuer¬ 

angelegenhellen, 

Inkasso- 

Besorgungen etc. 



Wochenkalender 

Mai 

1934 


Siwan 

5694 


18 

Freitag 

4 


19 

Samstag 

5 

■OTÖ1 

20 

Sonntag 

6 

mjDttH 'S 

21 

Montag 

7 

nijDen 

22 

Dienstag 

8 


23 

Mittwoch 

9 


24 

Donnerstag 

10 



Isr. Cultusgemelnde Zürich 

Freitag ab, Synag. 6.45 Uhr 
Betsaal 7.15 Uhr 
Samstag morg. 8.30 Uhr 
„ nachm. 4 00 Uhr 
nur im Betsaal 
abends 8.45 Uhr 
Sonntag vorm.Pred. 8.30 Uhr 
nachm. 4.00 Uhr 
abends 8.45 Uhr 
Montag vorm 8.30 Uhr 
nachm. 4.00 Uhr 
Ausgang 8 45 Uhr 
Wochentags morg. 7.00 Uhr 
abends 7.15 Uhr 

Israel. Rellglonsges. Zürieb 

Eingang 7.15 Uhr 
Samstag morg. 7.45 Uhr 
„ nachm. 4.00 Uhr 
Uhr 

Ausgang 8.50 Uhr 

nroö 6 - 50 Uhr 


Ausgang: Baden, Endingen, Lengnau 8.45, Basel, Bern, Biel, 
Liestal, Fribourg 8.54, Chaux-de-Fonds 8.56, Luzern 8.49, St. Gal¬ 
len, St. Moritz 8.46, Winterthur 8.49, Genf 8.54, Lugano 8.41, 
Davos 8.42. 


FAMILIEN-AN ZEIGER 


(Die Veröffentlichung von FamlUen-Nachrichlen erfolgt kostenlos-) 

Bar-Mizwoh: Paul, Sohn des Herrn A. Goldberger, Bern. 

Verlobte: Frl. Gertrud Binder, Zürich, mit Herrn Simche Kraus, 

Baden. 

Frl. Julienne Dreyfus, Uffheim, mit Herrn Emile Elikann, 
Lausanne 

Vermählte: Herr Kurt Herzog, mit Frl. Doris Dreifus, Zürich. 

Gestorben: Herr Armand Levy, 50 Jahre alt, Lausanne. 

Frau Henri Levy-Mayer, 79 Jahre alt, Strasbourg. 
Frau Witwe Leopold Guthmann-Weill, 79 Jahre alt, 
Strasbourg. 

Frau Berthe Spire-David, 89 Jahre alt, Strasbourg. 
Frau Regine Sajowiz-Friedmann, 26 Jahre alt, Stras¬ 
bourg. 

Herr Henri Juda, 58 Jahre alt, Strasbourg. 

Herr Clement Bernheim, 69 Jahre alt, Mulhouse. 


Mariage 

Celibataire, Paris, 46 ans, commissionaire, 
fortune 120.000 frs. Ss., desire mariage jolie 
brune, bonne famille, äge et fortune absolu- 
nient en rapport, pourra s’etablir Suisse; 
ecrire avec tous details, photo, Ryp-Pop, 
Paris, 13, rue Medicis. 


E. Kofmehl-Steiger 

Bahnhofstrasse 61 - Zürich 

Joaillerie - Horlogerie 

Spezialität: Cultusgegenstände 
Vorteilhafte Bezugsquelle für Verlobte 

Eig. Goldschmied- und Uhren-Werkstätten 

Emil Kofmehl, Juwelier Otto Kofmehl, Uhrmacher 
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Überraschung en 

^ ai+ riurdn BrillT” 

für Jung und durcn AUerlei . 

Habonim. ^ Spiele, iuony 


Frühlingsfest 

des Jüdischen Nalionalfonds 

Sonntag, 27. Mai 1934, 1472 Uhr, Waldschule, Biberlinstrasse 60. Tramstation : 
Klusplatz. Eintritspreise Erwachsene Fr. I-, Kinder Fr. —50 


Mariage 

Je cherche pour ma soeur, 
jeune fille de la Suisse Fran- 
?aise, 2«; ans, instruite et culti- 
vee, physique agreable, Mon¬ 
sieur de 30 ä 40 ans, ayant 
Situation ou place stable. Dis- 
eretion d’honneur.S’adresser 
sous chiffre J.L. 400 an die 
Jüd. Presszentrale Zürich. 


M 


Zürichsee-schwimmend, aus 
deutschem Privatbesitz, 2- 
sitzig, ca. 5 Meter lang, we¬ 
nig gebraucht, neu bezogen, 
umständehalber sofort zu 
äusserst günstigem Preise 
von Fr. .300.— zu verkaufen. 
Event. Ratenzahlung. 

Eilofferten unter Chiffre 
A. Z. 750 an die Expedition 
d. Jüd. Presszentrale, Zürich. 


r 


In allen 
Schul- u. Srjiehungs - 
angetegenheiten ihres 
Rindes 

beratet Sie kostenlos 
und unverbindlich 

2)r. S- D- Steinberg 
Dir. d. Institut Minerva Zeh. 
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£CHUPPI5SER&C0 

GE^BDENK^IÄLEFv 
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^ 
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Wildbacl^itr 11 Tel. 24421 

SZÜRJCH S = 



Engel berg noo-isoom 

der beliebteste Sommerkurort der Zentralschweiz. 

Reisler Hotel u. Pension 

Alle Zimmer mit fliessendem Kalt- und Warmwasser. 

Erste Wiener Küche. Ermässlgle Preise. Telephon 64. 


Pensionat Bloch 

Villa Sevigne-Lausanne 

Israelitisches Mädchenpensionat 

Sorgfältige Erziehung und gründlicher Unterricht. Haushaltungs¬ 
und Handelskurse. Sprachen. Künste etc. Vorbereitung zur 
französischen Staatsprüfung. Alle Sportarten. Spielplätze. Gros¬ 
ser Park. Moderner Komfort. Sommer- und Winteraufenthalt 
in den Bergen (nicht obligatorisch). Hohe Refeienzem Prospekte 
eherinnen 7' 


durch die Vorsteh 


Mmes. M. u. B. Bloch. 


Feine Pralines 


Ia. Waffeln u. Bisouits *5? -.80 


Ceylontee kräftiee 


Frischeier-Teigiparen 5 ° r ° -.50 

Hörnli. Nudeln, Spaghetti 


-r: 


Feiner Aufschnitt 


ff. Pöckelfleisch 


Ia. Rauchfleisch , /tKao 3.50 


Peine Kochruurst 


Vs Kilo 



Lieber das Wochenfest zu der herrlichen Narzisscn-Zeit bei 
Reisler in Montreux extra reduzierte Preise. Tel. 62.791. 

WM GENF 


HägF PENSION LEOP. 

KEMPLER 

54, Rue du Rhone 

Soignierte Küche 

Tel. 44122 




n SH 2 V 

im 


Interlaken 



bei bekannter Verpflegung 
Billige Pauschalpreise 


Zum 

Chäs-Vreneli 

SPEZIALGESCHÄFT 

für 

Käse und Butter 

ZÜRICH, Münsterhof 7 
beim Paradeplatz. 

Telephon 59.181 

Prompte Haus - Speditionen. 
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Zürich 

Sihlstrasse 34 



Zürich 

Telephon 53.750 


Vlasta Burian 


Der Adjudant 

seiner Hoheit 


ZÜRICH 

Zett-Haus 


Badenerstr. 
No. 16 


Anny Ondra in 

Anny, 

die vertauschte Braut 


CINEMAS ln BASEL 

PALERMO ODEON 


Ein Roman des heissen Blutes 
und der Leidenschaft! 

Ekstase 


1. George Brent, Zita Johann 
Vivienne Osborne 

Hotel auf dem Ozean 
2. Tony, der Wolfshund 


ALHAMBRA 

Miftelholzers 

Abessinienflug 


■s 


Tonfilm-Theater Modern, Luzern 

Die Tänzerin von Sanssouci 

mit Otto Gebühr, Lil Dagover, Hans Stüwe, 
Hans Junkermann 


11 



Insertionspreis: Die viergespaltene Nonpareillezeile 60 Cts. — Buchdruokerei Tschopp & Cie., Zürich 8. 













































Orient-Cinema 

Telephon 38.252 ZÜRICH Haus Du Pont 

Ein Grossfilm, der unbekannte, 
grandiose Eindrücke vermittelt! 

Der erste schweizer Expeditions-Tonfilm ! 

Mitteltaolzer's 

flbessinienflug 

PROLONGIERT! 



,,Nur einen 

WISA-GLORIA-Wagen 

und keinen andern ! 

Sehen Sie, Frau Bühler, wie praktisch, solid und schön er ist!« 

Er gilt überall als der beste hygienische Kinderwagen, weil 
er vollständig standsicher und durch seine weiche Federung 
absolut erschütterungsfrei ist, deshalb bevorzugen auch die 
meisten Schweizerärzte für ihre eigenen Kinder ausschliesslich 
die W1SA-GLORIA-Wagen. 

Kataloge und Ernährungsleitfaden gratis. 

WISA-GLORIA-WERKE A.-G. LENZBURG 




„Alle im gleichen 

WISA-GLO RIA-Wagen 

gross geworden. 

Ist das nicht dct beste Beweis für die solide Konstruktion 
dieses Kinderwagens? . . .« 

Er schützt die Kleinen vor dem Herausfallen und vor Er¬ 
schütterung, vor Luftzug und Erkältung. Wählen auch Sie einen 
WISA-GLORIA, denn er ist der beste hygienische Kinder¬ 
wagen und deshalb die bevorzugte Marke der Schweizerärzte. 

Kataloge und Ernährungsleitfaden gratis. 

WISA-GLORIA-WERKE A.-G. 
LENZBURG 































Müller-Siaub Söhne 

Spinnerei Adliswil 

Zürich 

Zürich 

Lieferant erstklassiger 

liefert hochklassige 

Kunsiseiden- 

Baumwollgarne 

Garne 

und -Zwirne 

für Weberei- und Tricolage- 

Industrie 

roh und ausgerüstet 

S pez i d 1 i tät: 

Spezialitäten für Strumpf- und 

Sieckborn-Kunstseide und Tramaseide 

für Strumpf-Fabrikation 

Tricotage-F abrikation 



CUNARD LINE 

Express-Dienst Southampton - Cherbourg - New York mit Luxus-Schnelldampfer 


General-Agent für die Schweiz: 

C. M. Detleyn, Haldenstrasse 5, Luzern 

Pat. Generalagentur für Passage uad Auswanderung 


„AQUITANIA“ „BERENGARIA“ „MAURETANIA“ 

46.000 T. 52.000 T. 31.000 T. 

Ebenfalls regelmässige Abfahrten von Southampton - Havre nach New York und 
Kanada, Liverpool nach New York, Boston und Kanada. 


Begleitete twesellscliaftsreise an 
die Weltausstellung- in Chicago. 
27. Juli bis 25. August 1934. 


Vertreter der Nippon Yusen Kaisha (Japan Mail Line), Hamburg- 
Siidamerikauiscben DampfschiffalirtS’Gesellschaft und Bibbv Line 



























